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Anſehn der Päpſte, ſchon begründet durch ihre früheren Verbindungen mit den Langobarden, durch 
die fränkiſche Schirmvogtei noch höher geſtiegen, da die Dankbarkeit Piping den Stuhl des heiligen 
Petrus mit dem ehemaligen Exarchat von Ravenna ausgeſtattet hatte. 

Indeſſen waren es die Päpſte nicht allein, welche in Folge der Schwäche ihres kaiſerlichen 
Oberhauptes erſtarkten; neben ihnen waren gleichzeitig die weltlichen Beamten mächtig geworden. 
In Rom nämlich hatte, wie in allen italieniſchen Städten, welche der langobardiſchen Herrſchaft 
nicht erlegen waren, ſeit der alten Kaiſerzeit her der Stand der Dekurionen die Verwaltung und 
Rechtspflege bei ſich erhalten; und als ſich wegen der häufig wiederkehrenden Angriffe von außen 
die Bürgerſchaft nach Zünften militäriſch organiſirte, waren ihm folgerecht auch die Anführerſtellen 
über die Stadtmiliz zugefallen. Da nun das griechiſche Reich immer weniger im Stande war, aus 
eignen Kräften Truppen zur Vertheidigung ſeiner italieniſchen Beſitzungen zu ſenden, dieſelben viel⸗ 
mehr aus dem Lande ſelbſt aufgeſtellt werden mußten, war es natürlich, daß aus ihrer Mitte die 
Angeſehenſten auch zu Befehlshabern der ordentlichen Kriegsmacht ernannt wurden. Dies waren 
wiederum keine andern als die Dekurionen. So war allmählich zu der bürgerlichen auch alle mili⸗ 
täriſche Gewalt in die Hände dieſes einen Standes oder vielmehr ſeiner hervorragendſten Glieder 
gekommen, und als die kaiſerliche Herrſchaft mit dem Verluſte des Exarchates factiſch erloſch, ſahen 
die Großen die ihnen anvertraute Gewalt als eine eigne und unabhängige an, welche ſie wie jedes 
andre Eigenthum auf ihre Nachkommen zu vererben ſuchten. Da nun auch die geiſtlichen Stellen 
großen Theils mit Verwandten und Anhängern dieſer Großen beſetzt wurden, und die übrige Bür⸗ 
gerſchaft ohnedies unter ihrem Einfluſſe ſtand, ſo war auch die Beſetzung des päpſtlichen Stuhles 
in der That nur von ihnen abhängig.) So möchte es denn ſcheinen, daß auch von päpſtlicher 
Seite her ihren Anſprüchen kein Damm entgegen geworfen werden konnte. Aber das Streben nach 
Unabhängigkeit vom Papſte war gerade bei den Mächtigſten gepaart mit dem Verlangen nach der 
Herrſchaft über die Andern, das Standesintereſſe war bei den politiſchen Umwälzungen, welche Italien 
erfahren hatte, längſt untergegangen in dem Parteiintereſſe, und jede Partei mit ihren Häuptern 
wollte durch die Wahl des Papſtes nicht nur ihren damaligen Beſitzſtand ſichern, ſondern ſich auch 
den Zugang zu den Aemtern und Würden eröffnen, welche zur Zeit von den Gegnern bekleidet 
wurden. Unter ſolchen Umſtänden durfte ſich der Papſt unbeſorgt über das ihm feindliche Herkom⸗ 
men hinwegſetzen, ſobald und ſo lange er die mächtigſte Partei befriedigte, und deswegen in ihr ſeine 
Stütze fand. 

Dies gelang Leo III. nicht, und deshalb mußte er den Schirmwogt der römischen Kirche auch 
in die innern Angelegenheiten hineinziehen und ſich ſelbſt nebſt dem ganzen römiſchen Gebiete einer 
neuen kaiſerlichen Hoheit unterwerfen. Karl der Große empfängt die Huldigung nach Art der Im⸗ 
peratoren, nimmt von den Großen, die fortan als ſeine Vaſallen erſcheinen, und von dem ganzen 
Volke den Eid der Treue, übt ſeine oberherrliche Gewalt in Perſon oder durch ſeine Boten auf 
Landtagen und beſonders in den Gerichten, und ſetzt mitunter ſogar in den einzelnen Bezirken die 
militäriſchen und richterlichen Beamten ein, welche ihm ebenſo wie dem Papſte verpflichtet find. ) 
Am entſchiedenſten tritt die Oberhoheit über das römiſche Gebiet darin hervor, daß die neuen abend⸗ 
ländiſchen Kaiſer, wie bei der Beſetzung jedes andern Biſchofsſitzes, ſo auch bei der des päpſtlichen 
Stuhles ihr Beſtätigungsrecht geltend machen. Dieſes Recht mußte bei dem geſteigerten Unabhängig⸗ 
keitsſinn gleicher Weiſe die Großen und den Papſt auf das empfindlichſte verletzen. Denn, verloren 
jene den entſcheidenden Einfluß auf die Wahl des Papſtes, jo konnten fie von ihm auch keine Er- 
gebenheit und Rückſicht für ihre Intereſſen erwarten; der Papſt ſelbſt aber, wenn ihn nicht ſchon 
das Bewußtſein von der Würde des höchſten Kirchenamtes zum Gegner jeder weltlichen Einmiſchung 
machte, konnte unmöglich ſeine oft nur mit der größten Anſtrengung erlangte Wahl noch einmal in 
Frage ſtellen lafen. So verſchieden daher auch fonft die Intereſſen des Papſtes und der römiſchen 
Großen waren: in dieſem Punkte vereinigten ſie ſich zur Oppoſition gegen den Kaiſer. 


1) Vergleiche Hegel I., 212. 
2) Dönniges: Das deutſche Staatsrecht und die deutſche Reichsverfaſſung, Seite 65. — Hegel I., 242. 
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Unter den nächſten Karolingern hatte dies freilich nur den Erfolg, daß das beſtrittene Recht 
durch ein kaiſerliches Kapitulare geſetzlich feſtgeſtellt und in den Fidelitätseid der Römer aufgenom⸗ 
men wurde; ) ſobald aber die Ohnmacht der Kaiſerkrone den Anſprüchen der Römer zu Hülfe 
kam, kümmerten ſie ſich nicht um jene Beſtimmung, und im Jahre 884 ſprach ein päpſtliches Dekret 
den Kaiſern jegliche Theilnahme an den Papſtwahlen ausdrücklich ab. ) Hatte dieſe Verordnung 
auch keine rechtliche Kraft, jo gewann fie doch faltiſche Geltung, da mit dem Abgange der Karo- 
linger auch in Deutſchland, als ſich nur kleinere Fürſten um Namen und Abzeichen der Oberhoheit 
über das chriſtliche Abendland bemühten, die Kaiſerkrone viel mehr von der Gunſt des Papſtes, als 
der päpſtliche Stuhl von irgend einer weltlichen Macht abzuhangen ſchien. > l 

Aber ſo nichtig die kaiſerliche Würde war, welche vom Papſte durch Zugeſtändniſſe erkauft 
wurde, ſo haltungslos war auch der römiſche Stuhl. Dieſelbe Ohnmacht, welche die Kaiſer hinderte, 
ihre Rechte gegen den Papſt aufrecht zu erhalten, machte ſie auch unfähig, ihn gegen die Aumaßungen 
ſeiner Großen zu beſchützen. Und ſo erneuerte ſich denn bald zwiſchen den römiſchen Parteien der⸗ 
ſelbe Kampf um die römiſche Biſchofsmütze, welcher in ganz Italien und in den angrenzenden 
burgundiſchen Ländern um das italieniſche Königreich und die Kaiſerkrone brannte. Endlich bemäch⸗ 
tigten ſich drei Weiber, Theodora mit ihren Töchtern Theodora und Mariuccia, der geiſtlichen und 
weltlichen Herrſchaft über Rom, indem ſie mit geringen Unterbrechungen die einflußreichſten Großen 
und den heiligen Vater ſelbſt ihren Reizen unterwarfen.) Beſonders wurde nach dem Tode der 
älteren Theodora die Macht der Marinccia durch ihre Verbindung mit Alberich von Spoleto ſo 
bedeutend, daß ſie nach Beſeitigung Johanns X. ohne Widerſpruch über den päpftlichen Stuhl ver- 
fügen, und endlich ihren eignen Sohn, Johann XI., auf denſelben erheben konnte. Demgemäß war 
es kein eitles Wort von ihr, wenn ſie dem König Hugo mit ihrer Hand die Herrſchaft über Rom 
antrug, und Hugo, der darauf einging, hätte von der Gunſt feines päpſtlichen Stiefſohns wohl auch 
die Kaiſerkrone dazu erlangt, wenn er nicht durch Beleidigung Alberichs, eines andern Sohnes der 
Mariuccia, dieſen ſelbſt und die Römer gegen ſich in die Waffen gerufen hätte. Mit Hugo wurde 
nun auch Mariuccia geſtürzt. Ihre Söhne aber herrſchten ungefährdet weiter, der eine, Johann XI., 
als geiſtliches Oberhaupt der abendländiſchen Chriſtenheit, der andre, eben jener Alberich, unter dem 
Namen eines Seuators aller Römer als weltlicher Herrſcher Roms. ) Durch die Errichtung dieſer 
neuen Würde hatte die herrſchende Partei den päpſtlichen Stuhl ſeiner weltlichen Macht ſchon völlig 
entkleidet. Auch dies genügte dem jungen Octavian, dem Sohne und Nachfolger Alberichs, nicht 
mehr. Als Johann XI. im Jahre 956 ſtarb, übernahm er unter dem Namen Johann XII. ſelbſt 
das Amt der Schlüſſel, während er als Octavian ſeine weltliche Herrſchaft fortführte. ) So war 
das Papſtthum auf dem Punkte, auch ſein geiſtliches Anſehn vollſtändig einzubüßen, als die Furcht 
vor = Fortſchritten Berengars ) Johann XII. antrieb, von Otto Hülfe gegen den nahen Dränger 
zu erflehen. 

Otto, wie wir geſehen haben, willfahrte der Bitte des Papſtes, aber er leiſtete die Hülfe in 
anderem Sinne, als ſie begehrt war. Johann wagte es nicht, dem unaufhaltſam Vordringenden 
den kaiſerlichen Namen zu verweigern; aber es kam ihm nicht in den Sinn, eine Macht fördern zu 
helfen, welche ſeine eigne Stellung untergraben mußte. Trotz ſeines ausdrücklichen Verſprechens, 


1) Sacramentum Romanorum, Mon. Gerin. III., 240: Promitto ego ille per Deum omnipotentem — 
quod non consentiam, ut aliter in hac sede Romana fiat eleetio pontificis nisi canonice et 
juste, secundum vires et intellectum meum; et illo qui electus fuerit, me consentiente con- 
secratus pontifex. non fiat, priusquam tale sacramentum faciat in praesentia missi domni 
imperatoris et populi cum juramento, quale domnus Wagenius papa sponte pro conservatione 
omnium factam habet per scriptum. 

2) Dönniges, Seite 196, nach L. Ant. Muratori: Annali d'Italia. 

8) Leo: deg von Italien, I., 303. 

1) Hegel I., 288. 

5) Benedicti chronicon ad a. 956, Mon. Germ. V., 717. 

Dönniges in den Ranke ' ſchen Jahrbüchern unter dem Sächſiſchen Hauſe: Otto I. im II. Abſchnitt. 
S. 57, vermuthet, daß Ravenna die gewöhnliche Reſidenz Berengars geworden war. 
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nie von Otto abfallen zu wollen, ) verband er fih daher bald darauf mit Adalbert, dem Sohne 
Berengars, um durch ihn das politiſche Gleichgewicht wiederherzuſtellen. i 

Kaum aber hatte er fih dem Schutze Otto’s entzogen, als auch ſchon von den Großen alle 
die, welche bisher von der weltlichen und geiſtlichen Herrſchaft des Octavianus Johannes unterdrückt 
worden waren, die kaiſerliche Partei ergriffen, Otto von der Belagerung Berengars abriefen und 
nun ſeine Macht in Rom feſter begründeten. Außer dem erneuerten Eid der Treue ſchwören jetzt 
die Römer, daß ſie nie einen Papſt weder wählen, noch weihen wollen gegen den Willen Otto's 
und ſeines königlichen Sohnes.?) Mit ſeiner Zuſtimmung erklärte darauf eine große Synode in 
der Peterskirche den entflohenen Johann für unwürdig des päpſtlichen Stuhles und ſetzte deſſen 
Protoſcriniarius als Leo VIII. an ſeine Stelle. E 

So hatte Otto ſchon im zweiten Jahre feines Imperiums das vorzüglichſte Kaiſerrecht, die 
Theilnahme an der Beſetzung des päpſtlichen Stuhles, thatſächlich ausgeübt. Aber freilich waren 
durch eine ſolche Uebereinkunft die römiſchen Verhältniſſe nicht dauernd geordnet. Sobald Otto einen 
Theil feines Heeres nach Deutſchland entlaſſen hatte, fühlte fih die Partei Johanns ſtark genug, 
das ungewohnte Joch des Kaiſers wieder abzuſchütteln. Zwar mißlang der Verſuch für diesmal, 
da ihnen die zurückgebliebenen Streitkräfte der Deutſchen im Bunde mit Leo's Anhängern überlegen 
waren; als aber Otto ſelbſt Rom verläßt, um ſein kaiſerliches Anſehen auch in Spoleto und Ca⸗ 
morino geltend zu machen, kehrt alsbald das Uebergewicht zu der ſpoletiniſchen Partei zurück, Johann 
übt wieder ſeine Doppelherrſchaft, und da er bald darauf ſtirbt, folgt ihm aus ſeiner Partei 
Benedict V. auf dem päpſtlichen Stuhle, wie in ſeinem Haſſe gegen den deutſchen Kaiſer. Nur 
durch eine ordentliche Belagerung gelang es Otto, ſich wieder zum Herrn der Stadt zu machen und 
den zu ihm geflüchteten Leo VIII. in ſein Amt und ſeine Macht einzuſetzen. 

Dieſe erſten Wechſelfälle wiederholen ſich noch mehrmals unter den Ottonen: die ſchwächere 
Partei, an deren Spitze feit Heinrich II. die Grafen von Tuskulum erfcheinen, 9) erkennt fortwährend 
die kaiſerliche Oberhoheit auch bei den Papſtwahlen an und ſucht die Rechte des Kaiſers aufrecht 
zu erhalten; die ſpoletiniſche Partei dagegen will ihre frühere Gewalt im Gegenſatze zu dem Kaiſer 
und mit Hülfe nur von ihr abhängiger Päpſte feſthalten. Zwiſchen beiden Parteien ſchwankt unter 
fortwährenden Kämpfen die Herrſchaft bis zu dem Römerzuge Heinrichs III., denn auch der Verſuch 
Otto’s III., durch deutſche Päpſte die aufrühreriſchen Großen zu bändigen, und den päßſtlichen 
Stuhl von dem Einfluſſe der Parteien zu befreien, war ſelbſt während ſeiner Lebenszeit nur von 
geringem Erfolge getoefen. *) 

Als Heinrich III. 1046 nach Italien kam, kämpften ſogar drei Päpſte um den Stuhl des 
heiligen Petrus. Im Gefühle ſeiner Kraft, durch welche er Polen und Böhmen wieder unterworfen, 
Ungarn in Abhängigkeit gebracht, Burgund und Lothringen beruhigt und allen Provinzen des Reiches 
einen feſten Landfrieden eingerichtet hatte, wollte er nun auch ſeine ererbten Rechte über Rom und 
über den päpſtlichen Stuhl geltend machen. Mit ſeinem hohen Selbſtgefühle verband ſich noch die 
Einſicht, daß die Kirche aus der Verderbniß, welcher ſie durch die allgemein verbreitete Simonie 
anheimgefallen war, nur durch übereinſtimmendes Handeln des höchſten weltlichen und geiſtlichen 
Hauptes errettet werden könne. Der Kirche ein würdigeres Oberhaupt zu geben, ſetzte er ſich daher 
als nächſtes Ziel. Auf einer Synode zu Sutri, welche Heinrich als Schirmvogt der Kirche veranſtaltete, 


1) Continuator Reginonis ad a. 962: Papa — diebus vitae suae nunquam se ab eo defecturum 
promisit. Noch beſtimmter Liudprand in feinem liber de rebus gestis Ottonis: Jusjurandum ab 
eodem papa Johanne supra preciosissimum corpus sancti Petri, atque omnibus civitatis pro- 
ceribus, se nunguam Berengario atque Adelberto auxiliaturum, accepit. 

2) Liudprandi liber de rebus gestis Öttonis: Cives fidelitatem repromittunt; hoc addentes et 
firmiter jurantes, nunguam se papam electuros aut ordinaturos praeter consensum et electionem 
domni Ottonis imperatoris cesaris augusti, filiique La regis Ottonis. 

4 CARE Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit, Band II., Seite 108. 154. ` 
Auch die furchtbaren rl ed welche Otto I. und Otto III. bei Auflehnungen (EN die von 
ten Gkebten Päpſte vollſtreckten, hatten keine dauernde Wirkung. Vergleiche Gleſebrecht I., 


11 


wurde Sylveſter III. als Eindringling abgeſetzt, Benedikt IX. gar nicht mehr anerkannt, da er ſich 
ſelbſt ſchon für unwürdig erklärt hatte, Gregor VI. zu demſelben Bekenntniß bewogen. Nun zog 
Heinrich nach Rom, um eine neue Papſtwahl zu veranſtalten und ſie durch ſeine Gegenwart frei 
zu erhalten von den Intereſſen der weltlichen Großen. Die Römer aber wählten den König und 
ſeine Nachfolger zu ihrem Patricius, wie es einſt Karl der Große geweſen, ſchwuren, ſich ohne 
ſeine Erlaubniß nie die Wahl eines Papſtes anmaßen zu wollen, wie ſie es Otto J. geſchworen 
hatten, und forderten ihn auf, nach feiner Weisheit der Kirche ein würdiges Haupt zu geben.“) 

Hiermit beginnt der entſchiedene Einfluß Heinrichs auf die römiſchen Angelegenheiten, wie ihn 
weder vor noch nach ihm ein König oder Kaiſer ausgeübt hat. Er ernannte nach einander vier 
deutſche Päpſte, ) und alle handelten ihrem Urſprunge aus kaiſerlicher Ernennung getreu. So war 
die Oberherrlichkeit des Kaiſers auch über die Kirche in einer Reihe von Fällen, und dadurch unbe 
ſtreitbar zur Geltung gebracht. 

Kaiſer und Papſt erſcheinen fortan in engſter Verbindung; jeder ſuchte den Andern in ſeinen 
Angelegenheiten zu fördern.?) Dies zeigt fih beſonders bei mehrfachen Reiſen, welche Leo IX. 
theils zum Zweck der Kirchenreform, theils in Angelegenheiten der päpſtlichen Beſitzungen nach 
Deutſchland und an den kaiſerlichen Hof macht. Heinrich begünſtigt die Abhaltung von Synoden 
unter päpſtlichem Vorſitz in Deutſchland und die Abſetzung der Simoniſten; Leo kommt ihm gegen 
den rebelliſchen Gottfried von Lothringen und Balduin von Flandern mit dem kirchlichen Banne zu 
Hülfe, und droht denſelben dem Könige von Ungarn, wogegen er ſelbſt wiederum die Zuſicherung 
von Hülfstruppen gegen die Normannen erhält, welche von Unter-Italien her päpſtliche Beſitzungen 
an ſich geriſſen hatten. 

Hiermit betreten wir einen neuen Schauplatz, welcher ſpäter für die deutſche Herrſchaft ſo 
verhängnißvoll wurde und ſchon damals manchen deutſchen Streiter hinweggerafft hatte. 


Als Otto I. im Jahre 966 zum dritten Male die Alpen überſtieg, weil die Römer den ihm 
ergebenen Johann XIII. nicht dulden wollten, da genügte es ihm nicht mehr, nur ſeine Schöpfungen 
in Ober- und Mittel- Italien zu ſichern, da gedachte er vielmehr, zur Wiederherſtellung des alten 
weſtrömiſchen Kaiſerthums noch einen Schritt weiter zu thun. Italien ſollte ungetheilt dem abend— 
ländiſchen Reiche angehören. Durch ſeinen Kaiſerzug hatte er ſchon ſeine Lehnshoheit über die lan— 
gobardiſchen Fürſtenthümer Unter-Italiens, welche mit dem Erlöſchen der karolingiſchen Dynaſtie 
ganz ſelbſtändig geworden waren, zur Anerkennung gebracht; er brauchte alſo nur noch die Beſitzungen, 
welche die Griechen gegen die Langobarden behauptet, und die Eroberungen, welche die Sarazenen 
von den Griechen gemacht hatten, an ſich zu bringen. Wenn es ihm gelänge, jene auf friedlichem 
Wege zu erhalten, fo hoffte er die Ungläubigen mit Gewalt der Waffen aus Italien zu vertreiben., 
Er ſchickte daher eine Geſandtſchaft an den griechiſchen Kaiſer Nicephorus Phocas, welche für ſeinen 
Sohn, den er kürzlich durch Johann XIII. zum Mitlaiſer hatte krönen laffen, um eine griechiſche 
Prinzeſſin werben und als Ausſtattung für dieſelbe die griechiſchen Beſitzungen in Italien fordern 
ſollte. Da dieſe diplomatiſche Sendung durchaus keinen Erfolg hatte — es wurde ihm ſogar ſein 
Recht auf den römiſchen Dukat nebſt dem früheren Exarchat von Ravenna und die Hoheit über die 


1) Annales Romani, Mon. Germ. VII., 469. Vergleiche Stenzel: Geſchichte Deutſchlands unter den 
fränkiſchen Kaiſern, Band I., Seite 115. 

2) Herimanni Contracti chronicon ad a. 1046, 1048, 1049: Heinricus Suitegerum summum Romanae 
aecclesiae plogi pontificem. — Poppo ab imperatore electus Romam mittitur et honorifice 
susceptus apostolicae sedi papa ordinatur. — Bruno ab imperatore electus Romamque missus 
summo honore suscipitur et papa ordinatur. Ebenfo berichten Lamberti annales, Mon. Germ. VII. 
154: Rex Suitgerum vicarium apostolorum constituit (ad a. 1047). — Imperator Bopponem 
a d — Brunonem dedit. — Gevehardum misit (ad a. 1054). Ebenſo Annales 

mani. 

) Vergleiche Ranke: Die römiſchen Päpſte, ihre Kirche und ihr Staat im 16. und 17. Jahrhundert, 
Band I. Seite 27. 
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langobardiſchen Fürſten beſtritten — ſo rückt Otto in Apulien ein und erobert den Apennin entlang 
eine Reihe von Städten und Caſtellen bis nach Caſſano. Von hier aus überläßt er es ſeinen 
Deutſchen unter einem Grafen Günther und den Italienern unter Pandulf, dem Eiſenkopf von Capua 
und Benevent, die Eroberungen weiter auszudehnen. Das Kriegsglück aber wechſelte, und da ſich 
Johannes Tzimisces, der inzwiſchen den Nicephorus geſtürzt hatte, friedliebender zeigte, und beſonders 
die gewünſchte Prinzeſſin zuſagte, ſo zog Otto ſeine Truppen aus den griechiſchen Provinzen zurück. 
Wahrſcheinlich wurden zuvor in einem förmlichen Friedensſchluß die Anſprüche der Griechen und 
Deutſchen ausgeglichen, wenigſtens wird die Herrſchaft der Erſteren über Apulien, und andrer Seits 
die Hoheit der Deutſchen über die langobardiſchen Fürſtenthümer ferner nicht mehr angefochten. Ob 
die Griechen ihrer Oberhoheit über Neapel und Salerno und ihren Anſprüchen auf das zum großen 
Theile ſchon von den Sarazenen beſetzte Calabrien entſagten, ift nach den folgenden Ereigniſſen 
zweifelhaft.) Wie dem auch fei, die Machtverhältniſſe in Unter-Italien waren jetzt bedeutend vers 
ändert. Otto hatte jenem Pandulf Eiſenkopf, um ihn zu einem deſto eifrigeren Verfechter feiner 
Pläne zu machen, auch die Markgrafſchaft von Spoleto und Camerino verliehen und die Griechen 
zur Anerkennung ſeiner Unabhängigkeit genöthigt, und Pandulf fühlte ſich nun ſtark genug, auf eigne 
Hand den Kampf gegen das griechiſch geſinnte Salerno zu erneuern. Bald nach Otto's Tode gelang 
es ihm, den langobardiſchen Herrſcher dieſes Fürſtenthums von fih abhängig zu machen und nach 
deſſen Tode ſein Gebiet vollſtändig einzuziehen. Spoleto, Camerino, Capua, Benevent und Salerno 
gehorchten alſo einem einzigen Herrn und dieſer war ein deutſcher Lehnsträger. 

Auf dieſe langobardiſchen Fürſtenthümer ſtützte auch Otto II., als er ſich endlich im Stande 
ſah, die Pläne ſeines Vaters auch nach dieſer Seite zu verfolgen, ſeinen Angriff gegen Apulien und 
Calabrien. Durch feine glücklichen Erfolge in beiden Provinzen fien die Ausſicht auf den Beſitz 
des ganzen Feſtlandes von Italien immer näher heranzurücken, als die Niederlage, welche ſein gegen 
die Griechen ſiegreiches Heer bei Squillace von den Arabern erlitt, ihn mit einem Schlage aller 
Eroberungen beraubte. Sein früher Tod machte alle Vorbereitungen zur Wiedergewinnung des 
Verlorenen erfolglos, da ein Kind auf dem Throne folgte, und die Regentſchaft das Reich nur mit 
Mühe in ſeinen früheren Grenzen erhalten konnte. Zwar ergriff Otto III., als er kaum das Alter 
der Mündigkeit erreicht hatte, den Gedanken ſeiner Vorfahren mit großer Begeiſterung, ja er wurde 
ſo entſchieden von der Idee des alten weſtrömiſchen Kaiſerthums beherrſcht, daß er ſogar die ewige 
Stadt wieder zum Sitze und Mittelpunkte deſſelben erheben wollte: aber die den Deutſchen feind⸗ 
ſeligen Elemente in der Lombardei und in Rom waren während ſeiner Minderjährigkeit zu mächtig 
geworden, als daß er feine Streitkräfte ſchon in den erſten Jahren hätte nach Unter-Italien führen 
können; und als ſein Geſandter an den byzantiniſchen Hof eben eine griechiſche Prinzeſſin, welche 
neue Anſprüche gegeben haben würde, zu ihm geleitet, ereilt ihn das Verhängniß ſeines Vaters. 
Das Land, für welches ſeine jugendliche Phantaſie entzündet worden war, und welches er zum 
Schauplatze feiner Thaten erkoren hatte, war fein Grab geworden. Mit ihm finkt die Idee der 
kaiſerlichen Hoheit über die ganze Halbinſel auf lange Zeit dahin, bis fie in dem hohenſtauffiſchen 
Hauſe wieder auflebt, um endlich den letzten Sproß auch dieſes Geſchlechtes zu verzehren. 

Die Nachfolger Otto's III., ſoweit ſie dieſem Zeitraume noch angehören, begnügten ſich, das 
Reich in den Grenzen zu erhalten, bis wohin es ſchon Otto I. ausgedehnt hatte. Nur Heinrich II. 
drang noch einmal bis tief in Apulien vor. Aber dies that er nicht ſowohl zur Wiederherſtellung 
des Reiches, als vielmehr um Rache zu nehmen für einen Einfall, welchen die Griechen in die ſüd⸗ 
lichen Beſitzungen des Papſtes gemacht hatten; und trieb ihn etwa doch der große Gedanke ſeines 
Hauſes, ſo entſagte er demſelben für immer, als Seuchen, welche der ungewohnte Himmelsſtrich in 
ſeinem Heere erzeugte, ihn für diesmal zum Rückzuge nöthigten. 

Inzwiſchen war nun zu der ſchon aus Römern, Langobarden, Griechen und Sarazenen 
gemiſchten Bevölkerung Unter⸗Italiens noch ein Volksſtamm hinzugekommen, welcher ſich zuerſt durch 


1) Vergleiche Dönniges in den Ranke'ſchen Jahrbüchern I., 157 und Gieſebrecht ebendaſelbſt II., 144. 
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Kriegsdienſte bei langobardiſchen und griechiſchen Fürſten eigne Beſitzungen erwarb.) Schon Hein⸗ 
rich II. hatte auf ſeinem apuliſchen Zuge, als er einen Fürſten von Capua und Benevent verbannte 
und einen anderen in deffen Stelle einſetzte, zum Schutze deſſelben Normannen, welche als kriegs⸗ 
luſtige Abenteurer vor Kurzem nach Italien gekommen waren, mit Reichslehen in den benachbarten 
Landſtrichen Apuliens angeſiedelt. Ebenſo traten andre Normannen, welche von einem Herzog von 
Neapel für ſeine Wiedereinſetzung ein Stück Land erhalten und darauf die Grafſchaft Averſa gegründet 
hatten, in ein Lehnsverhältniß zu Konrad II. 2) Jene apuliſchen Normannen leiſteten ſpäter den 
Griechen weſentliche Dienſte gegen die Sarazenen in Calabrien und auf Sicilien, und als ſie ſich 
mit Undank dafür belohnt ſahen, bemächtigten ſie ſich der Stadt Melfi mit ihrer Umgegend und 
gründeten daſelbſt die Grafſchaft Apulien. “) ; 

So beſtanden alfo zu der Zeit, als Heinrich III. auf feinem Kaiſerzuge auch die Angelegen- 
heiten der langobardiſchen Fürſten und der Normannen ordnete, ſchon zwei kleine normanniſche Graf- 
ſchaften in Unter⸗Italien, die von Averſa und die von Apulien,) deren Aüsſicht auf Vergrößerung, 
wie ihre Entſtehung ſelbſt, auf der Zerſplitterung und ſtets wechſelnden Feindſeligkeit der unteritaliſchen 
Mächte beruhte. Bald ſollten dieſe Fremdlinge eine größere Bedeutung gewinnen. Sie benutzten 
einen Bannfluch, welchen Clemens II. über die Fürſten von Benevent ausgeſprochen hatte, um auf 
deren Koſten ihr Gebiet zu vergrößern, und als die fo von päpſtlicher und normanniſcher Seite 
bedrängten Beneventaner ihre Fürſten Preis gaben und ſich dem päpſtlichen Stuhle unterwarfen, 
waren fie es, welche nun den excommunicirten und vertriebenen Fürſten Schutz verliehen, und dadurch 
zugleich den weltlichen und geiſtlichen Intereſſen des Papſtes feindlich entgegen traten. Leo IX. war 
ſo erbittert auf ſie, daß er ihnen unter keiner Bedingung den Frieden gewähren wollte; ſie ſollten 
alle ihre Beſitzungen in Italien aufgeben und die Halbinſel räumen. Um dies zu erzwingen, wandte 
er feine ganze Macht in Italien und feinen Einfluß in Deutſchland auf und brachte fo ein anſehn⸗ 
liches Heer zuſammen. Aber ſeine Truppen wurden geſchlagen, er ſelbſt gefangen. Leo ſah ſich 
genöthigt, die von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſenen Normannen wieder aufzunehmen; ſein 
zweiter Nachfolger auf dem päpſtlichen Stuhle ſchätzte ſchon nach wenigen Jahren ihre Freundſchaft 
ſo hoch, daß er ihnen nicht nur alle ihre bisherigen Erwerbungen beſtätigte, ſondern ſie auch im 
Voraus mit den noch von Griechen und Sarazenen zu machenden Eroberungen belehnte. 5) 

Schon aus dieſer Belehnung erkennt man, wie ſehr die politiſchen Verhältuiſſe des ſüdlichen 

Italiens ſich ſeit Otto's I. Erſcheinen in dieſen Gegenden verändert haben. Die langobardiſchen 
Fürſtenthümer find befeſtigt in der Verbindung mit dem Reiche. Nur auf den äußerſten Grenzen 
derſelben finden noch Kämpfe mit Griechen und Sarazenen Statt; beide Völker ſind aber bereits ſo 
geſchwächt, daß ihre Beſitzungen der kleinen Schaar der Normannen als ſichere Beute gelten. 
j Nicht minder umgeſtaltend hat das kräftige Auftreten der meiſten deutſchen Kaifer im mittleren 
Italien, vorzugsweiſe im Gebiete der römiſchen Kirche gewirkt. Die Herrſchaft des Papſtes, durch 
die Macht der Adelsfactionen thatſächlich öfters auf die eigentlichen Patrimonien der römiſchen Kirche 
beſchränkt, iſt im ehemaligen Exarchat von Ravenna ſeit den Ottonen wenigſtens als Lehnsherrlichleit 
anerkannt, im römiſchen Dukat und in der Stadt Rom ſelbſt als unmittelbare Herrſchaft, wenn auch 
wegen der Erblichkeit mancher Aemter noch nicht feſt gegründet, ſeit Heinrichs III. erſtem Zuge 
wirklich geltend gemacht, endlich durch Leo IX. auch über Benevent ausgedehnt. 


1) Chronicon monasterii Casinensis, Mon. Germ. IX., 652. 

2) Vergleiche Gieſebrecht: Geſchichte der ag Tei Kaiſerzeit, II., 312. 

3) Chronicon monast. Casin., lib. II., cap. 66. Vergleiche Gieſebrecht II., 401. 

) Chron. monast. Casin., lib. II., cap. 78: Imperator Drogoni Apuliae, et Rainulfo Aversae 
comitibus ad se convenientibus, et equos illi plurimos et 8 maximam offerentibus, 
universam quam tune tenebant terram imperiali investitura avit. 

) Chron. monast. Casin., lib. III., cap. 15: Eisdem quoque diebus et Richardo principatum 
Capuanum, et Rodberto ducatum Apuliae et Calabriae atque Siciliae confirmavit, sacramento 
et fidelitate Romanae ecclesiae ab eis primo recepta. 
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Der ganze übrige Theil Mittel- Italiens, zum Königreich Lombardien gehörig — Toskana, 
Spoleto und Camerino — iſt durch Bonifacius vereinigt und mit ſeiner Wittwe Beatrix dem loth⸗ 
ringiſchen Gottfried zu Theil geworden; während umgekehrt die eigentliche Lombardei durch die Politik 
der Ottonen in kleine, beſonders biſchöfliche Herrſchaften zerfprengt, und innerhalb derſelben durch 
den erſten Salier das demokratiſche Element der Freien und kleineren Vaſallen gegen die ariſtokra⸗ 
tiſchen Beſtrebungen der Großen und ihrer Capitane in Schutz genommen und zu ſelbſtändiger 
Haltung befähigt worden iſt. — 

Soweit hatten ſich die politiſchen Verhältniſſe unter der bald nur fördernden, bald entſchieden 
beſtimmenden Einwirkung der deutſchen Herrſchaft entwickelt, als die Zügel des Reiches zu Gunſten 
eines Kindes übergingen in die Hand eines Weibes. 


Wie alsbald in Deutſchland die Großen ihren trotzigen Nacken erhoben und, ſtatt Gehorſam 
zu leiſten, ihren guten Willen nur durch immer neue Zugeſtändniſſe erlaufen ließen, ſo trat nun 
von einer andern Seite her auch in Italien eine Macht hervor, welche, ihrer innerſten Natur nach 
der kaiſerlichen Gewalt feindlich, alle dieſe widerſtrebenden Elemente unterſtützen mußte, um für ſich 
ſelbſt die Freiheit zu erringen. Dieſe Macht war die Kirche, ihr Haupt der Papſt. 

Wir haben bisher nur geſehen, wie durch die erſten fränkiſchen Könige und Kaiſer das weltliche 
Gebiet des Papſtes erweitert worden iſt, und wie ſich dann die deutſchen Kaiſer bemüht haben, neben 
ihren eignen Rechten auch die ſeinigen den Ujurpationsgelüften der römischen Großen gegenüber feſter 
zu ſtellen. Hiermit aber haben wir erſt einen ſehr geringen Theil der Macht des römiſchen Stuhles, 
gewiſſermaßen nur ſeine Privatbeſitzungen kennen gelernt, während die Päpſte durch das höhere 
Anſehn, welches ihnen die allgemein anerkannte Gründung ihrer Kirche durch den Apoſtelfürſten 
verlieh, ihren Einfluß weit über ihre Beſitzungen hinaus auf alle Reiche des chriſtlichen Abendlandes 
ausgedehnt hatten. Nur mit Hülfe dieſes Einfluſſes aber wurde es den Päpſten möglich, faſt ganz 
Italien gegen die deutſche Herrſchaft zu vereinigen, ſelbſt in ihrem Stammlande die Macht der 
Kaiſer zu brechen, und durch Beides ſowohl die Beziehungen Deutſchlands und Italiens zu einander, 
als auch die Verhältniſſe innerhalb dieſer Länder vollſtändig umzugeſtalten. Ehe wir daher auf den 
Kampf der geiftlichen und weltlichen Gewalt näher eingehen, werden wir noch einmal auf die Ber- 
gangenheit zurückblicken müſſen, um die Entwicklung des päpſtlichen Einfluſſes in jenem weiteren 
Kreiſe zu erkennen. x 

Die Kirche, welche fo große Verdienſte um das Tarolingifde Geſchlecht hatte, war durch 
daſſelbe zu Anſehn und Reichthum, und durch Beides zu einer politiſchen Macht im Staate erhoben 
worden. Unter Karl dem Großen wurde dieſe Macht noch zur Befeſtigung und Erweiterung ſeiner 
Herrſchaft im Dienſte des Staates angewendet. Alle Biſchöfe — der römiſche nicht ausgenommen — 
waren Unterthanen des Kaiſers, und ſelbſt Kirchengeſetze gewannen erſt durch ſeine Beſtätigung 
Gültigkeit. Noch deckte ſich der Wirkungskreis des Kaiſers und des Papſtes vollkommen; denn wo 
etwa Karl ſeinen Einfluß über die Grenzen des Reiches hinaus geltend machte, da wußte er auch 
dem Chriſtenthum Begünſtigung oder wenigſtens Duldung zu erwerben, und umgekehrt, wohin der 
päpſtliche Stuhl ſeine geiſtliche Gewalt ausgedehnt hatte, da wurde auch der Kaiſer als höchſte 
Autorität anerkannt. 

Dies Verhältniß mußte fih aber nothwendig ändern, als nach dem Tode Ludwigs des Frommen 
das väterliche Reich auf die drei überlebenden Söhne vererbt und von dieſen getheilt wurde. Zwar 
ſollte neben der Trennung die Einheit in der Kaiſerwürde des Aelteſten erhalten werden; indeſſen 
dieſe Forderung konnte nur dann einen Sinn haben, wenn dem Kaiſer auch eine überwiegende Gewalt 
zu Gebote ſtand, und dies war doch nicht einmal unter Lothar I. der Fall, geſchweige denn unter 
Ludwig II., der nach demſelben Erbrechte mit der untheilbaren Kaiſerkrone nur einen Theil des 
väterlichen Ländergebietes erhielt. Die kaiſerliche Hoheit über das ganze ehemalige Frankenreich 
beſchränkte ſich ſchon unter Ludwig II. auf einen bloßen Ehrenvorzug, welchen ſeine Brüder in Loth⸗ 
ringen und Provence und die Oheime in Deutſchland und Frankreich dem Träger der Krone ihres 
großen Ahnherrn willig einräumten. 
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Ganz anders war die Wirkung, welche die Theilungen des Reiches auf das Papſtthum aus» 
übten. Das päpſtliche Anſehn beruhte ſeiner geiſtigen Natur nach nicht ſowohl auf irgend einer 
irdiſchen Gewalt, als vielmehr auf der Meinung der Gläubigen von ſeiner Bedeutung. Dieſe aber 
machte den römiſchen Biſchof zum Nachfolger des Petrus als des Felſen, auf welchen Chriſtus ſeine 
Kirche bauen wollte, und legte ihm wenigſtens im Abendlande allmählig dieſelbe Macht bei, welche 
dem Apoſtel nach den Schriften des Neuen Teſtamentes ſchon längſt zugeſprochen wurde. War 
demgemäß die Einheit der abendländiſchen Kirche unabhängig von der Einheit des Reiches, ſo konnte 
das Anſehn der Päpſte bei den Theilungen nur gewinnen. 

Von zwei Seiten waren bisher dem Streben der Päpfte, ſich als höchſte Autorität nicht nur 
in Glaubensſachen, ſondern in allen die Kirche betreffenden Dingen geltend zu machen, Schranken 
gezogen worden: von den Kaiſern, welche mit dem Schutze, den ſie gewährten, auch die Herrſchaft 
über die ganze Kirche behauptet hatten, und von den Erzbiſchöfen und Biſchöfen, welche in der 
Verwaltung ihrer Metropolitanſprengel und Didcefen völlige Unabhängigkeit von dem Haupte der 
Kirche in Anſpruch nahmen. Dieſe beiden, der Entwicklung des Papſtthums feindlichen Mächte 
verloren durch die Spaltung des Reiches einen bedeutenden Theil ihrer Widerſtandskraft. Bei der 
Kaiſergewalt iſt dies ſchon von ſelbſt klar, da ſie ſich nur noch auf einen Theil des Reiches ſtützte. 
Mit der biſchöflichen Macht aber geſchah ganz daſſelbe, da natürlich an die Stelle der allgemeinen 
Reichsverſammlungen, welche ja zugleich allgemeine Kirchenverſammlungen geweſen waren, jetzt beſondere 
Landesverſammlungen ) traten, auf denen die Biſchöfe ſich nicht ferner als die Vertreter der ganzen 
Kirche fühlen konnten. Dieſe Zerſplitterung beider Gewalten veranlaßte nun überdies, wie es in 
der Natur der Sache liegt, Spannungen und Streitigkeiten zwiſchen den einzelnen Königen; die 
Intereſſen der Geiſtlichkeit in den verſchiedenen Ländern liefen oftmals auseinander; mitunter geriethen 
auch in einem und demſelben Lande die königliche Gewalt und die biſchöfliche in Colliſion. Die 
Päpſte fanden demnach, wenn fie einem Könige ?) oder der Geiftlichfeit eines Landes oder Metroz 
politanſprengels entgegentraten, jetzt viel ſchwächere Gegner, und in den meiſten Fällen mußte es 
ihnen gelingen, die andre Macht deſſelben Landes oder eine nachbarliche in ihr Intereſſe zu ziehen. 
Mit ſolcher Hülfe verſchafften ſie dann ihren Forderungen und Anmaßungen Geltung. Ihr Anſehn 
war daher zur Zeit Heinrichs III. ſchon ſo hoch geſtiegen, daß eine Kirchenreform, wie ſie bei der 
vollſtändigen Verweltlichung des geiſtlichen Standes dringendes Bedürfniß geworden war, ohne päpſt⸗ 
liche Hülfe gar nicht mehr möglich ſchien. Heinrich III. forderte zu dieſem Zwecke die von ihm 
eingeſetzten Päpſte ſelbſt dazu auf, in die innern Angelegenheiten der einzelnen Landeskirchen einzu⸗ 
greifen. Derjenige Theil der Geiſtlichkeit, welcher ſeinem Berufe treu geblieben war, ſeine Kräfte 
aber als unzureichend für das Werk der Kirchenreinigung erkannt hatte, kam den Forderungen des 
Papſtes freudig entgegen; und das Volk, nicht minder unwillig über die Entartung ſeiner geiſtlichen 
Führer, unterſtützte den Papſt um ſo eifriger, je kräftiger er gegen dieſelben einſchritt. 

Unter ſolchen Umſtänden mußte es einem Manne, wie Leo IX., der zu dem bisherigen Anſehn 
des päpſtlichen Stuhles noch einen raſtloſen Eifer für die Kirchenreform hinzubrachte, und außerdem — 
was für feine Thätigkeit in Deutſchland nicht ohne Bedeutung war — aus einer hochadligen Familie 
und aus naher Verwandtſchaft des Kaiſers ſelbſt ſtammte, ſchnell gelingen, ſeinem entſchiedenen 
Eingreifen in die deutſche Kirche Anerkennung zu verſchaffen. 

Der Grund der Verderbniß wurde vorzugsweiſe darin erkannt, daß die meiſten Würdenträger 
der Kirche zu ihren Aemtern nicht ſowohl durch ihre geiſtlichen Eigenſchaften, als vielmehr durch 


1) Da die kirchlichen Eintheilungen an den Grenzen der einzelnen Reiche den politiſchen Theilungen 
nicht entſprachen, ſo drang Vis die Spaltung ſogar in die einzelnen Metropolitanſprengel ein. 

2) Nikolaus 1. bedroht Lothar III. von Lothringen mit dem Banne, weil er ſeine Gemahlin Trutberga 
(wie einſt Karl der Große nach demſelben germaniſchen Rechte die Defiderata) verſtoßen hatte. — 
Gregor V. verhängt den Bann über den frommen Robert von N welcher ſich mit Berta, 
der Wittwe Ddos von Champagne, vermählt hatte, obgleich er mit ihr in Bluts- und geiſtlicher 
Verwandtſchaft fand. Vergleiche Dönniges: Das deulſche Staatsrecht und die deutſche Reichs⸗ 
verfaſſung, Seite 185. L 
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Beſtechung derer gelangten, von deren Gunſt die Ertheilung einer Stelle abhing.) Männer, welche 
auf dieſem Wege zu kirchlichen Würden gekommen waren, gingen nur auf Ausbeutung des Amtes 
aus und zogen ſich durch ihren unſittlichen Lebenswandel die Verachtung des Volkes zu. Die Si⸗ 
monie auszurotten machte fih Leo IX. alfo zur Hauptaufgabe. 2) Durch feine perſönliche Gegenwart 
konnte er erwarten ſicherer und ſchneller zum Ziele zu kommen, und ſo trat er, ohne Widerſpruch 
zu finden, alsbald ſelbſt in Italien, Frankreich, Deutſchland als Geſetzgeber, Richter und Vollſtrecker 
auf und ſetzte alle Geiſtlichen ab, welche bewieſener oder zugeſtandener Maßen durch Simonie zu 
ihrem Amte gelangt waren. 

Während ſo der Papſt im beſten Einvernehmen mit dem Kaiſer von der Abſtellung der Si⸗ 
monie die vollſtändige Heilung der Kirche zu erwarten ſchien, bildete ſich am päpſtlichen Hofe eine 
Partei, welche zwiſchen dem dermaligen Zuſtande und der Idee der Kirche einen weit umfaſſenderen 
Widerſpruch fand, und daher dem Nachfolger des Petrus eine Aufgabe ſtellte, von welcher die Ab- 
ſchaffung der Simonie nur ein geringer Theil war. Dieſe Partei — an ihrer Spitze Hildebrand, 
welcher als Mönch mit Leo IX. nach Rom gekommen und von ihm zum Subdiakonus der römiſchen 
Kirche geweiht worden war — ging in ihrer Weltanſchauung aus von dem Gegenſatze des Ewigen 
und Zeitlichen, des Himmliſchen und Irdiſchen, des Göttlichen und Menſchlichen, und faßte auch die 
Kirche und den Staat unter dieſem Gegenſatze auf. Demgemäß erſchien ihr, gegenüber der von 
Gott eingeſetzten geiſtlichen Gewalt, alle weltliche Herrſchaft als eine angemaßte. Wie es dieſer 
Auffaſſung der Kirche gemäß war, daß die Könige zu ihrem königlichen Amte erſt von den Biſchöfen 
geweiht wurden,) fo umgekehrt widerſprach es ihr auf das äußerſte, daß geiſtliche Würden von 
weltlicher Macht ertheilt werden könnten. Und faßte man nur die Aufgabe der Kirche in's Auge — 
wie ſollte fie göttlichen Sinn einpflanzen in die Gemüther der Menſchen und fie in dieſem zeitlichen 
Daſein auf Erden geſchickt machen für ein ewiges Leben im Himmel, ſo lange ſie ihrer eignen 
Werkzeuge nicht mächtig war, und ſo lange dieſe gemäß ihrer Einſetzung durch weltliche Gewalthaber 
weltlichen Sinn und weltliche Luſt in das Heiligthum der Kirche ſelbſt brachten! Die Würde und 
der Beruf der Kirche forderten alſo gleicher Weiſe die Befreiung derſelben aus ihrer Dienſtbarkeit. 
Am päpſtlichen Hofe ſelbſt aber lebten die Männer, welche, begeiſtert von dieſer hohen Idee der 
Kirche, der Forderung Geltung verſchaffen wollten. 

Vor allen Dingen lag ihnen daran, zunächſt die Beſetzung des päpſtlichen Stuhles unabhängig 
von der deutſchen Herrſchaft zu machen, damit Männer ihrer Geſinnung auf denſelben gelangen 
und von dort aus das große Werk zur Ausführung bringen könnten. Hierzu konnte keine Zeit 
günſtiger fein, als die der Minderjährigkeit Heinrichs IV. Von der Mutter ließ ſich vorausſehen, 
daß ſie als Regentin im Gedränge zwiſchen den widerſpenſtigen Großen nie eine hinreichende Macht 
beſitzen würde, um in die Ferne hin die kaiſerlichen Rechte gegen einen kühnen Angriff zu behaupten. 
Es war daher kaum die Nachricht von dem Tode Victors II., des gleichgeſinnten Nachfolgers Leo's, 
nach Rom gekommen, ) als man auch ſofort eigenmächtig zur Neuwahl ſchritt. Schon am fünften 


H Dies waren in Betreff der Biſchofsſitze und königlichen Abteien — beider als reichsunmittelbarer — 
die Könige ſelbſt oder ihre Räthe, in Betreff der Presbyter⸗, Diakonen⸗ und niederen Kirchenämter, 
ſowie aller nicht königlichen Abteien und Propſteien die Biſchöfe oder die reſpectiven weltlichen 
Ba: Siehe Stenzel I. 117. 

2) Er wollte gern auch ſchon den Cölibat nach der Strenge der alten Kirchengeſetze wieder einführen 
und verſuchte es 1049 in Mainz, 1053 in Mantua, ſcheiterte aber an dem Widerſpruche der 
Geiftlichleit. Siehe Gieſebrecht II., 469. 

3) Schon Hadrian I. nennt in einem Briefe an Karl den Großen als die höchſte Perſon in der Welt 
die Apostolica sublimitas, als die zweite die Imperialis dignitas. Siehe Eichhorns deutſche 
Staats⸗ und Rechtsgeſchichte, I., $. 175. Im Jahre 881 heißt es in dem 1. Canon eines römi⸗ 
ſchen Toncils: Tanto est dignitas Pontificum major quam regum, quia reges in culmen regium 
sacrantur a Pontificibus, Pontifices autem a regibus consecrari non possunt, et tanto gravius 
est pondus sacerdotum quam regum, quando etiam pro ipsis regibus in divino reddituri sunt 
examine rationem. Siehe Eichhorn I., $. 158. 

4) Er ſtarb 1057 in Florenz. Ihm hatte ed III. noch das Reichs⸗Vicariat im ganzen mittleren 
Italien Übertragen können, ihm hatte er auf dem Sterbebette feinen fünfjährigen Sohn 
empfohlen. Vergleiche Gieſebrecht II., 486. 
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Tage nach dem Ableben feines Vorgängers beftieg Friedrich von Lothringen, ein Bruder des dem 
kaiſerlichen Hauſe ſo feindlich geſinnten Herzogs Gottfried, den päpſtlichen Stuhl. Da er ſchon im 
nächſten Jahre ſtarb, ohne etwas Erhebliches für die Befriedigung der Kirche ausgeführt zu haben, 
ſo ſuchten nun die Grafen von Tusculum die kundgewordene Schwäche der kaiſerlichen Regentſchaft 
zu benutzen, um ſich wiederum des Patriciates zu bemächtigen und einen Papſt aus ihrer Verwandt⸗ 
ſchaft einzuſetzen.) Die Befreiung der Kirche vom Kaiſer ſchien auch jetzt noch die verderblichere 
Unterwerfung unter die Parteien der weltlichen Großen Roms herbeiführen zu müſſen; und die 
Männer, welche von der Idee der Kirchenfreiheit erfüllt waren, zogen es vor, mit der Gegenpartei 
unter dem Adel in Verbindung zu treten, und mit ihr gemeinſam von der Kaiſerin einen Papſt zu 
erbitten. Dennoch hatten ſich die Verhältniſſe geändert. 

Wie nur die Noth noch einmal zur Anerkennung des kaiſerlichen Ernennungsrechtes getrieben 
hatte, alſo jene Anerkennung nur noch eine ſcheinbare war, ſo war auch die Ausübung dieſes Rechtes 
von Seiten der Kaiſerin nur eine ſcheinbare. Sie konnte nicht umhin, für den päpſtlichen Stuhl 
einen Mann derſelben Partei zu bezeichnen, von der Friedrich ohne alle Rückſicht auf den kaiſerlichen 
Hof und offenbar gegen deſſen Intereſſen erhoben worden war. Den geheimen Beſtrebungen dieſer 
Partei eutſprach denn auch die Wirkſamkeit Nikolaus II. Er begnügte ſich nicht, die lirchenrefor— 
matoriſchen Deerete Leo's IX. gegen Simonie, Concubinat der Geiſtlichkeit, Prieſterehe zu beſtätigen, 
ſondern er erließ auch ein neues Geſetz, durch welches er die Papſtwahl vorzugsweiſe in die Gewalt 
der römiſchen Cardinäle gab. Auf das kaiſerliche Ernennungsrecht nahm er dabei nur in ſofern 
Rückſicht, als er dem König Heinrich IV. für ſeine Perſon eine (nicht näher beſtimmte) Theilnahme 
bewilligte, und deſſen Nachfolgern die Ausſicht eröffnete, daß ſie — jeder für ſeine Perſon — 
daſſelbe Recht von dem päpſtlichen Stuhle erwerben könnten.) 

Mit dieſem Geſetze war die Unabhängigkeit des päpſtlichen Stuhles von aller weltlichen Gewalt 
ausgeſprochen, die Schirmherrlichkeit des Kaiſers wurde zur Schirmvogtei herabgeſetzt, und auch 
dieſe ſollte dem Könige der Deutſchen nicht mehr als ſolchem zuſtehen, ſondern von der ausdrücklichen 
Uebertragung des Papſtes abhangen. Daß ſich der deutſche König ſo wenig wie der römiſche Adel 
die Vernichtung ihres hergebrachten Rechtes gefallen laſſen würden, ſahen die Urheber jenes Geſetzes 
voraus, und ſo rüſteten ſie ſich zum Streite. 

Wie als die äußere Veranlaſſung des Geſetzes von Nikolaus II. die Verwirrungen hervor- 
gehoben wurden, welche kürzlich die tuskulaniſche Partei hervorgerufen hatte, ſo konnte auch die 
politiſche Verbindung, welche jetzt der Papſt mit den Normannen ſchloß, den Anſchein haben, als 
wäre ſie zur Sicherung ſeines Geſetzes nur gegen die römiſchen Großen gerichtet. Indeſſen ſchon 
der Lehnseid, mit welchem Robert Guiscard feine Länder Apulien und Calabrien dem Papſte auf- 
trägt, läßt durch den ausdrücklichen Zuſatz, daß er dem Kaiſer keine Hoheit über dieſelben zugeſtehe,“) 
deutlich erkennen, daß fih der päpſtliche Stuhl feiner nunmehr feindlichen Stellung gegen den kaiſer- 
lichen Hof wohl bewußt war. Der Widerſpruch der römiſchen Großen wurde noch durch Nikolaus 
mit Hülfe der Normannen beſiegt. Unter deren Schutz ſollte nun nach Nikolaus Tode das neue 
Wahlgeſetz zum erſten Mal ausgeübt werden. Von Deutſchland her war unmittelbar bei der Schwäche 
der Regeutſchaft kein Hinderniß zu befürchten, und der kaiſerliche Statthatter von Italien, Gottfried, 


1) Chron. monast. Casin., lib. II., cap. 99. 

2) Nicolai II. statutum de electione papae, Mon. Germ. tom. IV., pars altera, pag. 177: Decer- 
nimus atque statuimus, ut obeunte hujus Romanae ecclesiae universalis pontifice, inprimis 
cardinales diligentissima simul consideratione tractantes, salvo debito honore et reverentia 
dilecti filii nostri Heinrici, qui in praesentiarum rex habetur et futurus imperator speratur, 
sicut jam sibi concessimus, et successorum illius, qui ab apostolica sede personaliter hoc jus 
impetraverint, ad consensum novae electionis accedant. 

3) Robert ſchwört: „Von Gottes und des heiligen Peters Gnaden Herzog von Apulien und Calabrien 
und mit Hülfe Beider künftiger Herzog von Sieilien, verſpreche ich zur Beſtätigung der Uebergabe 
und pur Anerkenntniß der Fidelität wegen aller Länder, die ich eigenthümlich bribe, und die ich 

noch keinem Ultramontanen jemals zu haben eingeräumt habe, jährlich zwölf Denare für jedes Joch 

Ochſen.“ Siehe Voigt: Hildebrand als Gregor VII. und ſeine Zeit, Seite 49. 
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war dem päpftlichen Intereſſe mehr geneigt, als dem kaiſerlichen. Die kirchliche Partei unter der 
Leitung Hildebrands glaubte daher ſelbſt diejenigen Rückſichten außer Acht ſetzen zu dürfen, welche 
das Wahlgeſetz noch auf den damaligen König genommen hatte. 

Allein jetzt erhob ſich innerhalb Italiens in der Kirche ſelbſt eine Partei für die mißachteten 
Rechte des Königs. Mit dem Streben nach Befreiung der Kirche vom Staate hing nach der oben 
angedeuteten Idee der Kirche auf das engſte zuſammen die innere Reformation der Kirche ſelbſt. 
Wie aber durch jene die weltlichen Machthaber in ihren Rechten verletzt wurden, ſo fühlten ſich durch 
diefe viele Biſchöfe und andre Geiſtliche in ihrer bisherigen Lebensweiſe beeinträchtigt, und ſahen 
überdies durch die größere Machtvollkommenheit, welche der päpſtliche Hof zugleich mit Einführung 
ſeiner Reformen in Anſpruch nahm, ihre frühere Unabhängigkeit beſchränkt, und wohl gar ihre ganze 
Stellung gefährdet. Schon Leo IX. hatte daher den entſchiedenſten Widerſpruch gegen feine refor- 
matoriſchen Beſtrebungen gerade bei den lombardiſchen Biſchöfen gefunden, welche durch ihre zugleich 
politiſche Stellung an ein unabhängiges Leben gewöhnt waren; und noch kürzlich war es Nikolaus 
ſchwer geworden, die Abhaltung einer mailändiſchen Provinzial-Synode unter dem Vorſitz ſeiner 
Legaten zu bewirken, ) und durch dieſelben dem Clerus wegen Simonie und andrer Unſtttlichkeit auch 
nur eine ganz geringe Buße aufzulegen. Dieſe ſelben Biſchöfe verlangten jetzt eine Wahl nach dem 
Herkommen, und bewogen deshalb die römiſchen Großen der tuskulaniſchen Partei, welche ſchnell 
wieder ihr Haupt erhob, die Patrizierzeichen an den jungen König zu ſchicken, damit dieſer einen 
neuen Papſt bezeichne.?) Und ſo wurde denn aus ihrer Mitte der Biſchof Cadolaus von Parma 
zum Papſt Honorius II. erhoben, nachdem kurz zuvor in Uebereinſtimmung mit dem Wahlgeſetz der 
Biſchof Anſelm von Lucca zu Rom als Alexander II. gewählt worden war. 

An der Kaiſerin und den Deutſchen war es nun, ihren Papſt mit Waffengewalt einzuſetzen. 
Aber das deutſche Reich beſtand nicht mehr in der alten Kraft. Heinrich III. hatte noch der Kirche 
ihre Oberhirten aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit geſetzt, und ſchon ein Jahr nach ſeinem Tode 
wurde ein Papſt ohne kaiſerliche Beſtätigung geweiht; Heinrich III. hatte nach eignem Gutachten 
deutſche Herzogthümer eingezogen oder nach ſeinem Willen beſetzt, und kaum war er dahingeſchieden, 
als ſich die kaiſerliche Wittwe genöthigt ſah, dieſelben Aemter zu erblichem Beſitz zu machen. Unter 
ſolchen Umſtänden konnte die Kaiſerin für ihre Partei in Italien, und insbeſondere für ihren Papſt 
nur ein kleines Gewicht in die Wagſchale werfen. Und auch dies blieb ihr nicht lauge vergönnt, 
denn ſchon im erſten Frühling nach jener Papſtwahl bemächtigte ſich Hanno, der Erzbiſchof von 
Kölln, durch die Entführung des jungen Königs der Regierung, und bewirkte auf einer Synode zu 
Augsburg die Abſetzung des Cadolaus. Zwar gelang es der Kaiſerin nach einiger Zeit durch Adalbert, 
den Erzbiſchof von Bremen, das Anſehn des Cadolaus wieder zu heben; aber bald kehrte Hanno 
an die Spitze der Geſchäfte zurück, und ergänzte nun jene Abſetzung auf einer Synode zu Mantua 
durch die förmliche Anerkennung Alexanders als des nach den kanoniſchen Vorſchriften gewählten 
Papſtes. e - 

Auf ſolche Weiſe waren die Rechte des Reiches wahrgenommen, als Heinrich TV. im Jahre 
1069 die Regierung ſelbſt übernahm. Da ſeine Thätigkeit bei dem Widerſtreben der Großen gegen 
die königliche Gewalt innerhalb Deutſchlands vollkommen in Anſpruch genommen wurde, ſo konnte 
er ſich zunächſt um die italieniſchen Verhältniſſe nicht kümmern. Alexander hatte allmählich allgemeine 
Anerkennung gefunden, auch der König erkannte ihn an. Während Heinrich im Kriege mit den 
Sachſen begriffen war, ſtarb Alexander. 

Zum zweiten Male wurde das Wahlgeſetz angewandt, und Hildebrand beſtieg als Gregor VII. 
den Stuhl des heiligen Petrus, um endlich ſelbſt das Werk zum Ziele zu führen, dem er ſeit Leo IX. 


1) Nikolaus bediente fih zuerſt der Legaten ad ordinandum ecclesiae statum. Siehe Eichhorns deutſche 
Staats⸗ und Rechtsgeſchichte, Ter . 815, Note e. 

2) Bernoldi chronicon ad a. 1061, Mon. Germ. VII., 428: Nicolao papa defuncto Romani Heinrico 
regi coronam et alia munera mittentes, de summi: pontificis electione regem interpellaverunt. 
Patricius Romanorum est appellatus.. Romanorum legatis eligentibus Chadelo Parmensis 
episcopus, papa eligitur. ' a 
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feine ganze Thätigkeit gewidmet hatte. So tief er auch von der Wahrheit feine Idee durchdrungen 
war, und jo unwiderſtehlich ihm ihre Macht erſcheinen mußte, fo wußte er doch ſehr wohl zu unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen dem, was für den Augenblick erreichbar war, und zwiſchen dem, was weiterem 
Dienſte und fortgeſetzter Anſtrengung vorbehalten bleiben mußte. Um daher zunächſt ſeiner Wahl 
in Aller Augen Geltung zu verſchaffen, und dadurch die ganze Chriſtenheit ſeiner Einwirkung 
offen zu erhalten, erkannte er dem Könige ein nachträgliches Beſtätigungsrecht zu, und ſchob ſeine 
Weihe ſo lange auf, bis Heinrich, durch dies Zugeſtändniß befriedigt, ſeine Zuſtimmung ausgeſprochen 
hatte.) Dadurch hatte Gregor VII. nach wenigen Monaten daſſelbe erreicht, wofür Alexander II. 
ſechs Jahre hindurch hatte kämpfen müſſen: er war allgemein anerkannter Papſt. 


Gregor ſchritt nun auf der Bahn ſeiner Vorgänger weiter vor, oder vielmehr er ſetzte jetzt 
ſeine frühere Thätigkeit unter eignem Namen und, weil nicht mehr durch ein fremdes Urtheil gehemmt, 
mit um fo größerer Energie fort. Indem er auf feiner erſten Synode die kirchenreformatoriſchen 
Decrete ſeiner Vorgänger erneuerte, beſtätigte er nur ſein eigenes Werk, wie es in Uebereinſtimmung 
mit dem Kaiſer begonnen war. Als er aber im Februar des Jahres 1075 den Geiſtlichen nicht 
mehr blos den Kauf, ſondern auch die unentgeldliche Abnahme ihrer Würde von Laien verbot, und 
den Laien ſelbſt die Ausübung ihres Inveſtiturrechtes bei Strafe der Exeommunication unterſagte, 21 
da entzog er, wie vorher durch das Wahlgeſetz den päpſtlichen Stuhl, die geſammte Kirche der Herr- 
ſchaft und der Einwirkung jeder weltlichen Macht. Sofern aber mit der Inveſtitur eines Biſchofes 
oder Abtes nach dem bisherigen Brauche zugleich die Einweihung in die der Kirche oder dem Kloſter 
verliehenen Reichsgüter und Hoheitsrechte verbunden war, und ſofern das königliche Anſehn gerade 
auf der Lehnsherrlichkeit, und feit den Ottonen überwiegend auf der Lehnsherrlichkeit über die His- 
thümer und Abteien beruhte, eröffnete Gregor durch ſein Verbot der Laieninveſtitur in der That den 
Kampf um dic Herrſchaft der Kirche über den Staat. 

Daß er von geiſtlichen Waffen allein den Sieg nicht erwartete, hatte Gregor ſchon früher 
gezeigt; denn ſein Verdienſt war es geweſen, daß die Normannen zur Anfrechterhaltung des Wahl⸗ 
geſetzes aus Gebannten der Kirche päpſtliche Lehnsträger wurden. Er ſuchte daher die politiſchen 
Verbindungen, welche der päpſtliche Stuhl ſchon vor ſeiner Erhebung eingegangen war, zu erhalten 
und knüpfte neue an. In erſterer Beziehung ertheilt er von Neuem dem Normanniſchen Fürſten 
von Averſa die Inveſtitur über Capua, und da er den widerſpenſtigen Robert Guiscard nicht zu 
beugen vermag, jo verſöhnt er ſich endlich mit demſelben und feſſelt ihn durch Zugeſtändniſſe. 9) 
Ebenſo verbindet er durch ſeinen perſönlichen Einfluß die wiederum verwittwete Beatrix von Tos- 
kana“) und ihre Erbtochter Mathilde dem päpſtlichen Intereſſe noch enger. Dieſe Verbindungen 
hatten früher genügt, um die Unabhängigkeit der Papſtwahl durchzusetzen, da von Deutſchland her 
keine erheblichen Hinderungen eintraten, der Kampf alſo auch von der anderen Seite faſt nur mit 
italieniſchen Kräften geführt werden konnte. Sollte aber die Laieninveſtitur nicht nur in Italien, 
ſondern auch in Deutſchland aufhören — und ihre Verwerfung war ja eine von der Idee der Kirche 
geforderte, und darum allgemeine — ſo mußte auch dort der Kampf gegen dieſelbe eröffnet werden. 
Gregor trug bei Zeiten Sorge dafür, daß feine Sache nicht aus Mangel an Streitkräften zu 
Grunde ginge. 

Es iſt ſchon oben erwähnt worden, daß ſich die Großen des Reiches nach dem ſchweren Drucke 


1) Lamberti annales ad a. 1073, Mon. Germ. VII., 194. 

Siehe Eichhorns deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte II., HA; Stenzels Geſchichte Deutſchlands 
unter den fränkiſchen Kaiſern I., 360; Pfiſters Geſchichte der Deutſchen II., 246. 

) Gregor hatte ihn auf feinen Februar⸗Synoden zu Rom 1074 und 1075 mit dem Bann belegt, 
weil jener Aae den De Huldigung verweigerte; er änderte ſein Verfahren gegen ihn je nach 
ſeinen Erfolgen gegen Heinrich; er duldete A 1080 ſogar ausdrücklich in dem unrechtmäßigen 
Beſitze von Amalfi, Salerno und einem Theile der Mark Fermo. Vergleiche Stenzel I., 360. 469. 

4) Gottfried ſtarb 1069, fie ſelbſt 1076. 
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Heinrichs III. während der Minderjährigkeit feines: Sohnes zu einer an Selbſtändigkeit grenzenden 
Stellung erhoben hatten. Sie hatten fih faſt alle — theils mit, theils ohne rechtlichen Titel — 
unmittelbare Beſitzungen der Krone und königliche Gerechtſame angeeignet, manche hatten ſogar die 
Erblichkeit ihrer Reichsbeneficien — ſowohl der Würden, als der Güter — erlangt. Heinrich IV. 
fand daher, als er ſelbſt die Regierung übernahm, Macht und Anſehn der Krone bis zur tiefſten 
Erniedrigung geſunken. Seine Erziehung, ſowie das wüſte Leben, welches er bisher geführt hatte, 
verleiteten ihn, alles für erreichbar zu halten, was ihm gefiele, und was ihm gefiel, auch zu verlangen 
und zu thun. Da er nun mit ſolchen Grundſätzen an die Wiederherſtellung des Königthums ging, 
und alſo alte Rechte jo wenig achtete, wie neue, jo mußte er ſich mit der Zeit alle diejenigen zu Feinden 
machen, welche ſich ſeiner Gunſt nicht ſicher wußten. Gregor, auf das genaueſte bekannt mit der 
Lage der Dinge, hatte daher, ſchon ehe er dem willkürlichen Schalten des Königs in Beſetzung der 
Bisthümer und Abteien das Verbot der Laieninveſtitur entgegenftellte, die offenen und geheimen Feinde 
Heinrichs mit dem päpſtlichen Intereſſe zu vereinigen gewußt, ) und ſich dadurch die Mittel ver⸗ 
ſchafft, ſeinen Decreten Nachdruck zu geben. 

Als nun Heinrich ohne Rückſicht auf ſeine Verordnungen und Ermahnungen auch ferner durch 
feine Räthe Inveſtituren für Geld ertheilte, konnte es Gregor wagen, ihn wegen Beeinträchtigung 
der Kirche zur Verantwortung zu fordern und ihn ſogar auf einen beſtimmten Tag, den 22. Februar 
1076, und unter Androhung des Kirchenbannes vor einer Synode nach Rom zu laden. 2) 

Eine ſolche Anmaßung war unerhört, und Heinrich, deſſen Selbſtgefühl durch die ſo eben 
erlangte Unterwerfung der Sachſen noch geſteigert war, antwortete mit der Abſetzung des Papſtes 
durch eine deutſche Synode, welche er ſofort zu Worms veranftaltete. Die lombardiſchen Biſchöfe 
beeilten fih, dieſem Beſchluſſe auf einer Synode beizutreten. Statt des vorgeladenen Königs erſchienen 
mit einem beſtätigenden Schreiben von ihm die Geſandten beider Synoden vor dem Concil in Rom 
und forderten Gregor auf, herabzuſteigen von dem päpſtlichen Stuhle, den er als ein Unwürdiger 
behaupte, wie er ihn auf unkanoniſche Weiſe erlangt habe.?) Jetzt erhob fich Gregor, durchdrungen 
von der Erhabenheit der Kirche und ihres Oberhauptes über alle Gewalt dieſer Welt, erklärte 
Heinrich ſeines Königreiches in Deutſchland und Italien verluſtig, weil er ſich in unerhörtem Ueber⸗ 
muthe gegen die Kirche vergangen habe, und entband alle Unterthanen des Königs von ihrem Eide 
mit dem Gebote, Chriſto mehr zu gehorchen und den Feind ſeiner Kirche zu verlaſſen, dem er mit 
dem Fluche des Kirchenbannes belege. “) 

Selbſt eifrige Verfechter der Kirche unter den Biſchöfen wagten es nicht, ein Recht des Papſtes 
zur Benennung des Schirmvogtes der römiſchen Kirche, geſchweige denn zu ſeiner Abſetzung anzu⸗ 
erkennen;) aber Gregor, der an feiner innern Berechtigung zu dieſem Spruche keinen Zweifel hegen 
konnte, war gewiß, daß derſelbe alle dem Könige feindlichen Kräfte in Bewegung ſetzen, und ſie 


) Schon 1073 in der Zwiſchenzeit zwiſchen Wahl und Weihe ſchrieb er freundlich an Rudolf von 
Schwaben über Angelegenheiten des Reiches und der Kirche. Im December kündigte er ſich brieflich 
den ſächſiſchen Fürſten als Schiedsrichter Venen ihnen und dem Könige an, indem er den poli- 
tiſchen Streit als kirchlichen behandelte. N rer Pfiſter II., 243. 

) Lamberti annales, Mon. Germ. VII., 241: Aderant (sc. Goslariae) Hildebrandi papae legati, 
denunciantes regi, ut secunda feria secundae ebdomadae in quadragesima ad sinodum Romae 
occurreret, de criminibus quae obicerentur causam dicturus; alioquin sciret, se absque omni 
procrastinatione eodem die de corpore sanctae ecclesiae apostolico anathemate abscidendum 
esse. — Cfr. Bruno de bello Saxonico ebenda pag. 351. 

) Eine lange Reihe von Beſchuldigungen zählen auf: tee? epistola ad Gregorium VII. papam 
und Regis litterae ad papam ebenda pag. 352, fowie IV., 45 und 47. 

) Bruno de bello Saxonico, Mon. Germ. VII., 354: Heinrico regi, qui contra ecclesiam inaudita 
superbia insurrexit, totius regni Theutonicorum et Italiae gubernacula contradico, et omnes 
christianos a vinculo juramenti, quod sibi fecerunt vel facient, absolvo, et ut nullus ei sicut 
regi serviat interdico. Et quia sicut christianus contempsit obedire, vinculo eum anathematis 


go. 
) Gregor richtete deshalb ein Rechtfertigungsſchreiben an alle Ber in Deutſchland und ein aus⸗ 
WE CZ deutſchen Biſchöfe. Siehe dieſelben bei Bruno de bello Saxonico, Mon. Germ. 
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unmittelbar der Kirche dienſtbar machen würde. Durch dieſe Dienſtbarkeit war der Aufftund der 
Fürſten gegen ihren Oberherrn geweiht, und Rudolf von Schwaben, Berthold von Kärnthen nebſt 
den Biſchöfen von Metz und Würzburg, ſchon im Einverſtändniß mit Gregor, laſſen die ihnen von 
dem Könige anvertrauten ſächſiſchen Gefangenen frei, und ſtatt auf dem von Heinrich zum Zweck 
einer neuen Papſtwahl ansgeſchriebenen Reichstage zu erſcheinen, berufen ſie ihrer Seits alle Fürſten 
und Biſchöfe nach Tribur, und laden auch den Papſt zu dieſer Verſammlung ein, da ausdrücklich 
die Herſtellung des Kirchenfriedens ihre Aufgabe ſein ſollte. Hier wird nun unter dem Vorſitze 
zweier päpſtlicher Legaten die Befugniß an ſich, einen römiſchen König von der Gemeinſchaft der 
Kirche auszuſchließen, dem Papſte ausdrücklich zugeſprochen, und in Betreff der Abſetzung dem päpſt⸗ 
lichen Banne durch förmlichen Beſchluß die Eigenſchaft beigelegt, daß er dieſelbe als unmittelbare 
Folge in ſich enthalte, ſobald die Löſung durch eigne Schuld in Jahresfriſt nicht erlangt fei.) 
Die Fürſten zeigten ſich in Allem dem Könige feindlicher als ſelbſt der Papſt. Beide waren 
perſönlich von Heinrich beleidigt worden: aber Gregor, der nicht für ſich, ſondern für die Kirche 
ſtritt, konnte verſöhnt werden, ſobald Heinrich der Kirche Genugthuung gab für die an ihr verübten 
Frevel und ſie durch Verzicht auf das Inveſtiturrecht frei ließ; die Fürſten dagegen, wenn ſie auch 
die königliche Oberherrſchaft über ſich nicht überhaupt abgeſchafft, ſondern nur beſchränkt wiſſen wollten, 
ſahen ſich der Rache Heinrichs Preis gegeben, ſobald ihm wieder irgend eine, wenn auch noch ſo 
ſehr verkürzte öffentliche Gewalt zugeſtanden wurde. Hieraus erklärt ſich denn auch neben dem Zu— 
ſammenwirken das verſchiedene Verfahren des Papſtes und der Fürſten, insbeſondere daß in dem 
Kampfe gegen die Perſon Heinrichs die Fürſten viel entſchiedener und rückſichtsloſer auftraten, als 
Gregor, und hiermit übereinſtimmend, daß Heinrich einer Seits gegen die Fürſten viel leichtſinniger 
in ſeinen Verſprechungen war, und daß er andrer Seits von dem Papſte viel eher Verſöhnung hoffte. 
Gregor ſprach in dem Schreiben, welches ſeine Legaten zu jener Verſammlung nach Tribur über— 
brachten, ſeine Bereitwilligkeit aus, den Bann des Königs zu löſen, wenn derſelbe Buße thäte, und 
forderte zu einer neuen Königswahl nur für den Fall auf, daß Heinrich fortfahren würde, die Kirche, 
anſtatt als vorgeſetzte Herrin, wie eine unterthänige Magd zu behandeln. Die Fürſten dagegen 
ergriffen begierig die Entbindung von ihrem Eide, welche der Papſt mit dem Banne ausgeſprochen 
hatte, und wollten ſofort einen neuen König wählen. 2) Hieran hinderten fie auch in der That viel 
weniger die ungemeſſenſten Verſprechungen Heinrichs, welche fie ausdrücklich als unzuverläſſig ver- 
warfen, als die eigne Uneinigkeit über die Perſon des zu wählenden Königs und die Beſorgniß vor 
einem unglücklichen Ausgange der Schlacht, welche ein neuer König gegen den auf dem jenſeitigen 
Ufer des Rheines lagernden Heinrich nicht hätte abweiſen können. Nur um den König deſto ſicherer 
und gefahrloſer zu verderben, beſchloſſen fie daher, die Unterſuchung und Entſcheidung einer Reichs 
verſammlung unter dem Vorſitze des Papſtes zu überlaſſen, ſuspendirten den König aber ſchon bis 
dahin auch ihrer Seits von Amt und Würde, und zwar mit dem Zuſatze, daß dieſe Suspenſion 
von ſelbſt in den unwiderruflichen Verluſt der Krone übergehe, wenn Heinrich die Löſung ſeines 
Bannes an dem Jahrestage deſſelben nicht erlangt haben würde. Nach der Meinung der Fürſten 
ſollte der Papſt einſeitig eine definitive Entſcheidung ſo wenig geben, wie ſie es ſelbſt gethan hatten; 
in ihren Augen hing Bann und Suspenſion auf das engſte zuſammen, und über Beides zugleich 
ſollte der Papſt mit Rath einer Reichs- und Kirchenverſammlung die richterliche Entſcheidung ſprechen. 
Demgemäß hatten ſie auf den Anfang des nächſten Februar, als in welchem Monate der Bann 


) Lamberti annales ad a. 1076: Si ante diem anniversarium excommunicationis suae, praesertim 
vicio, excommunicatione non absolvatur, absque retractione in perpetuum causa ceciderit, nec 
legibus deinceps regnum repetere possit, quod legibus ultra administrare, annuam passus 
excommunicationem, non possit. 

2) Lamberti annales ad a. 1076: (sc. Heinrici scelera) quidem tulimus, ne contra jusjurandum, 

quo tenebamur, praecipitanter impudenterque venire videremur. Nunc vero cum ab ecclesiae 

corpore propter flagitia sua apostolici anathematis mucrone praecisus sit, cum fidem nostram 
Romanus pontifex apostolica auctoritate explicuerit: extremae profecto dementiae esset, divinitus 
oblatam salutis occassionem non obviis manibus excipere, et quod jam diu praemeditatum sit 
ut agatur, tam opportuno tempore non agere. 
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jährig wurde, jene allgemeine Verſammlung angeſetzt. Ebenſo ſcheint urſprünglich auch Gregor die 
Sache angeſehen haben. Heinrich ſah voraus, daß er vor dieſem Gerichte nicht beſtehen, und daß 
das Anſehn ſeines Spruches jedes Unternehmen zur Wiedererlangung der Krone vereiteln würde. 
Ihm lag alfo alles daran, fih vor dem verhänguißvollen Tage mit der Kirche auszuſöhnen, um 
dann, von dieſer Seite geſichert, den Haß der Fürſten durch die Fürſprache des Papſtes zu beſänf⸗ 
tigen oder durch Gewalt der Waffen unſchädlich zu machen. So erlangte Gregor in der Buße 
Heinrichs auf der Burg von Canoſſa die Selbſterniedrigung des Königthums vor der höchſten geiſt⸗ 
lichen Gewalt. Dennoch befreite er ihn nur von dem Fluche der Kirche, und hob auch den Bann 
ausdrücklich nur unter der Bedingung auf, daß Heinrich ohne Ausübung von Reichsgeſchäften die 
Entſcheidung über ſeine Krone von dem Richterſpruche des Papſtes in allgemeiner Reichsverſammlung 
der deutſchen Fürſten erwarte.“) b 

Mit dieſem Vertrage konnten weder die deutſchen Fürſten, noch die italieniſchen Biſchöfe, welche 
dem Könige bei ſeiner Ankunft in Italien zugeſtrömt waren, zufrieden ſein; denn jene hatten darauf 
gerechnet, fih durch die geiſtliche Macht Gregors des Königs zu entledigen, und diefe wollten fid 
mit Hülfe der weltlichen Macht Heinrichs von dem Papſte befreien. Indeſſen war auch die Mugs 
ſöhnung auf keiner Seite eine offenherzige. Wie Heinrich unter der Hand den Unwillen der Lom⸗ 
barden alsbald durch die Erklärung zu beſänftigen ſuchte, jene ſchmähliche Buße ſei für ihn das einzige 
Mittel geweſen, ſeine Krone vor dem Haſſe der deutſchen Fürſten zu retten, und erſt jetzt ſei er im 
Stande, als Rächer der ihnen zugefügten Beleidigungen aufzutreten: ſo bemühte ſich auch Gregor, 
den deutſchen Fürſten deutlich zu machen, daß er der Entſcheidung auf dem verabredeten Reichstage 
durchaus nicht vorgegriffen habe. 

Inzwiſchen hatten die deutſchen Fürſten, da der Reichstag zu Augsburg nicht zu Stande 
gekommen war, eine neue Verſammlung nach Forchheim berufen, und auch Gregor dazu eingeladen, 
damit hier über König und Reich entſchieden würde. Hinterher erhielten ſie Nachricht von der Wieder⸗ 
aufnahme Heinrichs in die Kirchengemeinſchaft und von ſeinem Anhange bei den Lombarden. Gregor 
konnte wegen der Feindſeligkeit der Letzteren und wegen Heinrichs bedenklicher Haltung zu dem Reichs⸗ 
tage nicht erſcheinen; ſeine Briefe und Legaten riethen dazu, die Neuwahl zu verſchieben, forderten 
dies aber nur, wenn es ohne Schaden des Reiches geſchehen konnte.) So durch Heinrichs Erfolge 
gedrängt, durch Gregor nicht gehindert, gingen die Fürſten, wie in Tribur, wieder darauf zurück, 
daß ihr Eid gelöſt ſei, und ſchritten, da das Reich ein längeres Interregnum nicht ertragen könne, 
zu einer neuen Königswahl. ' 

Eine freie Wahl hatte in Deutſchland nur einige Male Statt gehabt, nämlich nur dann, wenn 
ein König ohne Nachkommen verſtorben war, während andern Falls der jedesmalige König ſtets Sorge 
getragen hatte, daß ſchon bei ſeinen Lebzeiten dem älteſten Sohne die Nachfolge zugeſichert wurde. Konnte 
demnach aus der königlichen Abſtammung an ſich noch kein Recht auf den Thron hergeleitet werden, 
ſo begründete dieſelbe herkömmlich doch einen ſo entſchiedenen Anſpruch an dieſelbe, daß der älteſte 
Sohn des Königs immer als fein vermuthlicher Nachfolger galt. Hierauf beruhte zum großen Theil 
die Selbſtändigleit der Krone gegenüber dem Streben der Großen nach Unabhängigkeit in ihrem 
Bereiche, und weiterhin die Sicherheit des Reiches nach außen. Dies innerſte Lebensprincip des 
Königthums, rechtliche oder doch thatſächliche Erblichkeit der Krone, von den Fürſten ſelbſt aufrecht 
erhalten, ſo lange ſie das Wohl des Ganzen im Auge hatten, wurde jetzt, da jeder nur auf ſeinen 
eignen Gewinn bedacht war, zerſtört. Denn wie die päpſtlichen Legaten für die Freiheit der Kirche 


1) Lamberti annales ad a. 1077: His postremo conditionibus excommunicatione absolutus est: ut 
die et loco, quemcungue papa designasset, evocatis ad generale concilium. Teutonieis prin- - 
eipibus praesto esset, et accusationibus quae intenderentur responderet, ipso papa, si ita 
expedire videretur, cognitore causarum assidente, et ad ejus sententiam vel retineret regnum, 
si objecta purgasset, vel aequo animo amitteret, si probatis eriminibus regio deinceps honore 
indignus juxta ecclesiasticas. leges decerneretur. 

2) Berthold: annales, Mon. Germ. VII., 292. 
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dem zu Wählenden die Bedingung auflegten, den Bisthümern freie Wahl zu verftatten, fo verlangten 
die Fürſten zur Sicherung ihrer eignen Freiheit das Verſprechen, daß er nie danach ſtreben wolle, 
ſeinem Sohne die Nachfolge zu verſchaffen. Unter dieſen Beſchränkungen wurde darauf mit Bei- 
ſtimmung der päpſtlichen Legaten Rudolf von Schwaben, Heinrichs Schweſtermann, von den per: 
ſammelten Fürſten zum Könige gewählt.“) i 

Heinrich aber fah fein Recht nicht für fo nichtig an und fühlte fih nicht fo ohnmächtig, um 
ſeinem eidvergeſſenen Schwager den Raub zu überlaſſen. Als der Papſt auf ſeine Bitte dem Ein⸗ 
dringling das Reich nicht abſprechen wollte, wie er es ihm ſelbſt nicht wieder zugeſprochen hatte, ſo 
verfügte Heinrich ſofort über die Verweſung Italiens und überſchritt die Alpen, um in Deutſchland 
ſelbſt den Kampf für ſeine Krone zu eröffnen. 

Hiermit wird nun der Zwieſpalt der verſchiedenen Intereſſen in Deutſchland ein allgemeiner 
und öffentlicher. Zwei Könige ſtehen einander gegenüber in demſelben Lande, keiner von beiden mit 
unzweifelhaftem Rechte. Die Anſicht Gregors, daß Heinrich vorläufig wenigſtens das Reich verloren 
habe, war eben nur eine Anſicht, welche Vielen, zumal nach Aufhebung des Bannes, unbegründet 
erſchien. Und ſelbſt ſolchen, die ſich hierin dem Papſte anſchloſſen oder unterwarfen, war doch die 
Rechtmäßigkeit der Wahl Rudolfs verdächtig, da ſie als bewegendes Prinzip derſelben die Feindſchaft 
der Fürſten gewahrten, und da Gregor ſelbſt Rudolf ſo wenig wie Heinrich die Krone zuerkannte 
und, als wollte er allen die Zweifelhaftigkeit ihrer Lage recht verſtändlich machen, beide gleicher 
Weiſe Könige nannte und als Könige behandelte.?) Je zweifelhafter das Recht war, deſto freieren 
Spielraum gewannen die perſönlichen Intereſſen und Leidenſchaften, und je weniger bei ziemlich 
gleichen Kräften durch Schlachten im Großen entſchieden werden konnte, deſto zerſtörender brach der 
Leer Grimm und die unbefriedigte Wuth auf den einzelnen Kriegsſchauplätzen und in kleineren 
Kreiſen los. 

Gleich bei ſeinem erſten Auftreten in Regensburg ſagt Heinrich eine Reichsverſammlung nach 
Ulm an, und verurtheilt auf derſelben Rudolf, Wolf und Berthold zum Tode. Mit ihren Gütern 
und Lehen werden alte Freunde befeſtigt, neue gewonnen, und Heinrich hat das Uebergewicht im 
ſüdlichen Deutſchland. Rudolf ſieht ſich genöthigt, bei dem ſächſiſchen Stamme als dem Erbfeinde 
der Salier ſeine Stütze zu ſuchen, er herrſcht im nördlichen Deutſchland. Hier wie dort findet jeder 
aber auch mächtige Gegner unter den Grafen und Biſchöfen; ſelbſt die Bafallen derſelben Grafſchaft, 
die Capitelherren deſſelben Bisthums werden unter ſich uneins, und wie jede Partei dem einen oder 
dem andern König anhängt, ſo bekämpfen ſie auch den Grafen oder Biſchof, welcher es nach ihrer 
Meinung mit dem Feinde des Reiches und der Kirche hält. Ebenſo umgekehrt, wo in höheren oder 
niedrigeren Kreiſen irgend ein Zwieſpalt ſchon beſteht, da giebt er den ſtreitenden Theilen Anlaß, 
ſich für die entgegengeſetzten Parteien in Kirche und Staat zu entſcheiden, und nun, als für ein 
höheres Ziel, um ſo unverſöhnlicher mit einander zu kämpfen. Unter ſolchen Umſtänden konnten 
auch die Bürger nicht zurückbleiben, fie folgten dem Beiſpiele, welches Worms ſchon vor dem Mits- 
bruch des Krieges durch Aufnahme des verlaſſenen Königs gegeben hatte, und erlangten durch ihren 
Anſchluß an Heinrich politiſche Bedeutung und in Folge derſelben allmählich die Reichsſtandſchaft; 
ja ſelbſt die Bauern wurden von der allgemeinen Aufregung ergriffen, und boten ſich für ihren 
angeſtammten König dem Schwerte ſeiner Feinde dar. 

Bei dieſer allgemeinen Parteinahme ſuchte allein der Papſt ſich über den ſtreitenden Theilen 
zu erhalten, und beide Könige bemühten ſich, durch wiederholte Verſicherungen ihres Gehorſams und 
ihrer Bereitwilligkeit fih auf einer allgemeinen Verſammlung feinem Spruche zu unterwerfen, um 
ſeine Gunſt. Aber es wurde immer deutlicher, daß Heinrich den zu dieſem Zwecke längſt verab⸗ 
redeten Reichstag wohl zu Stande bringen konnte, daß er es aber eben nicht wollte, während 


” 
1) Bruno de bello Saxonico ad a. 1077, VII., 365. 
Bertholdi annales ad a. 1077: Domnus apostolicus litteris legatis suis praecepit, ut illum, qui 
sibi oboedire nollet, publica excommunicatione ab ecclesiae membris damnatum omnino repa- 
rarent; ei autem qui obdediret, regni monarchiam apostokca auctoritate inponerent. — Stehe 
den Brief vollſtändig bei Bruno, Mo. Germ. VII., 369 
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Rudolf, der mehr von demſelben zu hoffen als zu fürchten hatte, in dem entgegengeſetzten Falle war. 
So fah ſich Gregor doch endlich genöthigt, feine unparteiiſche Stellung aufzugeben, und feine geift- 
lichen Waffen mit dem fügſamen Rudolf zu vereinigen. Schon ehe beide Könige mit einander 
geſchlagen hatten, benutzte der päpſtliche Legat ſeine Vollmacht, den etwa Ungehorſamen zu bannen, 
dazu, Heinrich von Neuem aus der Kirchengemeinſchaft und beſtätigend auch von der Reichsregierung 
auszuſchließen, und Rudolf für den alleinigen König zu erklären.) Gregor, wenn er auch dieſen 
Spruch nicht beftätigte, und feiner Seits Heinrich nicht als Gebannten behandelte,?) hinderte doch auch 
die Wirkung jenes Bannes nicht, hielt alſo nur noch den Schein der Parteiloſigkeit feſt, während 
er thatſächlich ſchon feindlich verfuhr, gerade wie es Heinrich unter dem Schein des Gehorſams gegen 
ihn that. Als nun der wirkliche Kampf auch im Großen eröffnet, und zwei Schlachten unentſchieden 
geblieben waren, Heinrich aber durch ſeine klugen Unterhandlungen und größeren Geldmittel immer 
mächtiger wurde, da konnte Gregor ſeine Geſinnungen nicht länger verhehlen: zum zweiten Male 
verkündete er den Bann nebſt Abſetzung und Löſung aller Eide und Verpflichtungen gegen den König, 
und ſchloß jetzt zugleich alle feine Anhänger von der Gemeinſchaft der Kirche aus.“) 

Jetzt waren die Verhältniſſe klar, denn nun mußte auch Heinrich offen gegen den Papſt auf- 
treten. Die deutſchen Biſchöfe ſeiner Partei, von ihm nach Mainz berufen, ſprachen die Abſetzung 
Gregors aus, die Erzbiſchöfe von Mailand und Ravenna mit ihren Suffraganen traten wiederum 
dem Beſchluſſe bei, eine Kirchenverſammlung in Brixen wählte bald darauf den Erzbiſchof Guibert 
von Ravenna zum Papſt, ) und Heinrich kündigte zur Einſetzung deſſelben und zur Erlangung der 
Kaiſerkrone auf das nächſte Pfingſtfeſt (1081) einen Römerzug an. Da ihn noch in demſelben 
Jahre die Schlacht an der Elſter durch den Tod Rudolfs von der Beſorgniß befreite, es könnte 
Deutſchland hinter ſeinem Rücken für ihn verloren gehen, ſo zog er ſchon im Beginne des Frühjahrs 
über die Alpen, und machte nun Italien zum Hauptſchauplatze des Kampfes. 

Wir haben ſchon oben geſehen, wie ſich die italieniſchen Machthaber um die Zeit Alexanders 
II. zu verſchiedenen politiſchen Parteien hielten. Die erneute Abſetzung Heinrichs durch Gregor und 
die Aufſtellung eines Gegenpapſtes hatte zunächſt genau dieſelben politiſchen Verbindungen wieder 
hervorgerufen; aber die immer höher ſteigende Herrſch- und Länderſucht der Normannen änderte diefe 
Verhältniſſe bald auf einige Zeit. Jordan von Capua ſchloß ſich aus Eiferſucht gegen Robert 
Guiscards wachſende Macht an Heinrich an, und Robert ſetzte ohne Rückſicht auf die Gefahr ſeines 
päpſtlichen Lehnsherrn in demſelben Frühjahre, als Heinrich eben die Alpen überſchritten hatte, nach 
Griechenland über, um dort ſeine eigenen Intereſſen zu verfolgen. Sonach beruhte, da Mathilde 
unmöglich die ganze Macht Heinrichs aufhalten konnte, Gregors Hoffnung auf der Stärke der 
römiſchen Mauern und auf der Treue des römiſchen Volkes oder vielmehr ſeiner Großen. Dieſe 
letztern aber hatten ſich in politiſcher Beziehung ſchon längſt aller ſittlichen Bande entledigt, und der 
Papſt konnte alfo nur ſoweit auf ihre Treue rechnen, als er ihre Privat-Interefjen befriedigte. So 
lange Mathilde, und dann Robert Geld ſchickten, waren alle Züge gegen Rom vergeblich; aber als 
die auswärtigen Quellen Gregors verſiegten, und ſelbſt die Kirchen und Altäre der Stadt das Ihrige 
hergegeben hatten, öffneten ſich die Thore für Heinrich und ſeinen Gegenpapſt, und Gregor mußte 
ſich mit wenigen Getreuen in die Engelsburg zurückziehen. Nun wurde noch einmal an dem Site 


1) Bertholdi annales ad a. 1077: Cardinalis Romanus regem Heinricum apostolicae auctoritatis 
sententia in 2. Idus Novembris a communione corporis et sanguinis Domini, nee non a limi- 
nibus sanctae ecclesiae catholicae juridiciatiter damnatum omnino excommunicavit, eique 
omnino regni gubernacula interdixit. Roudolfum vero auctoritate apostolica in regnum con- 

rmavit. 

2) Ebenda pag. 318, ad a. 1079: Domnus apostolicus miro quodam ingenio jam plus quam 
annum haec omnio sibi non ignota quasi dissimulando sustinuerat. 

3) Bernoldi chronicon ad a. 1080, Mon. Germ. VII., 436. Vergleiche Stenzel I., 459. 

4) Decretum synodi Brixinensis, Mon. Germ. IV., 52: Legatis ac literis freti 19 episcoporum die 
sancto praeteriti Pentecostes (sc. 1080) Mogontiae congregatorum — Hildebrandum judicamus 
canonice deponendum et expellendum, et nisi ab ipsa sede his auditis descenderit, in perpe- 
tuum condemnandum. Dazu Bernoldi chronicon ad a. 1080 
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der höchſten geiſtlichen und weltlichen Gewalt von einer Kirchenverſammlung der ſiegreichen Partei 
Guibert zum Papſte erwählt, und dann als Clemens III. geweiht. Aus ſeiner Hand erhielt Heinrich 
die römiſche Kaiſerkrone. ) 

Da hiermit der Zweck des Römerzuges erreicht war, ſo mußte Heinrich einen großen Theil 
ſeines Heeres entlaſſen. Mit dem Reſte ſuchte er fih nun der Engelsburg und des abgeſetzten 
Papſtes zu bemächtigen. Aber inzwiſchen war Robert, den die Aufwiegelung ſeiner Großen durch 
Heinrich von ſeinen Unternehmungen gegen das griechiſche Reich zurückgerufen hatte, des Aufſtandes 
im eigenen Lande Meiſter geworden, und rückte nun zur Befreiung des Papſtes heran. Seinem 
bedeutenden Heere war Heinrich im offenen Felde nicht mehr gewachſen, zur Vertheidigung der Stadt 
aber hielt er die Römer allein für genügend; daher kehrte er nach Deutſchland zurück, wo ſeine 
Anweſenheit ſchon längſt ſehr nöthig geweſen wäre. 

Der Fall Rudolfs hatte die Feinde Heinrichs in Deutſchland nicht zu verſöhnlicheren Gefins 
nungen gebracht. Sobald ſie ihn hinlänglich in Italien beſchäftigt wußten, wählten ſie in Hermann 
von Salm aus dem Hauſe Luxemburg einen neuen König. Dieſer erlangte freilich nie ſo viel Anſehn, 
um die Kräfte ſeiner Partei auf einen Punkt zu vereinigen; aber die Lage Deutſchlands wurde 
dadurch nicht gebeſſert, denn nun konnten nur um ſo ungeſtörter die einzelnen Machthaber, geiſtliche 
und weltliche, den Kampf in ihren beſonderen Bereichen fortſetzen. Daher fand Heinrich bei ſeiner 
Rückkehr, obgleich inzwiſchen zwei mächtige Feinde, Siegfried von Mainz und Otto von Nordheim, 
dem erſtenGegenkönige im Tode nachgefolgt waren, die Verwirrung und Verwüſtung noch größer, 
als er ſie verlaſſen hatte. 

Im Norden gelang es ihm freilich, allmählich die meiſten ſächſiſchen Fürſten auf ſeine Seite 
zu ziehen, ſelbſt der Gegenkönig ſöhnte ſich mit ihm aus und entſagte ſeiner Würde, und Markgraf 
Ekbert von Meißen, welcher ſchon längſt für ſich ſelbſt nach der Krone getrachtet hatte, wurde 
ermordet; aber im ſüdlichen Deutſchland behaupteten fortwährend die beiden Welfe, Vater und Sohn, 
nebſt Berthold, dem Sohne Rudolfs, und Berthold von Zähringen, dem Sohne Bertholds von 
Kärnthen, das Uebergewicht. Und feit ihrer Verbindung mit Mathilde erhoben diefe die päpſtliche 
Partei auch in Italien wieder zu größerer Bedeutung. 

In Italien hatte inzwiſchen der Kampf ebenſo wie in Deutſchland fortgedauert. Rom war 
nach Heinrichs Abzuge von den Normannen mit Liſt genommen, und ein Aufſtand in der Stadt 
ſelbſt auf das grauſamſte beſtraft worden. Gregor hatte ſich der Rache der Römer entzogen und, 
ungebeugt vom Unglück, in Salerno ſein gewaltiges Leben im Jahre 1085 beſchloſſen. Noch auf 
dem Sterbebette hatte er Männer zu ſeinen Nachfolgern bezeichnet, von welchen er die Fortſetzung 
ſeines Werkes hoffen durfte. Wie er ſelbſt, ſo mußten auch dieſe, Victor III. und Urban II., 
ihre Zuflucht zu den Normannen nehmen, und die Verſuche ihrer Beſchützer, zu denen auch wieder 
Mathilde gehörte, ihnen in Rom feſten Fuß zu verſchaffen, blieben noch für Urban II. lange vers 
geblich. Indeſſen war jene Verbindung der ſüddeutſchen Fürſten und der Mathilde — ſie beruhte 
auf der Vermählung der 43jährigen Mathilde mit dem 18jährigen Welf — ein Werk Urbans, 
und dieſer wurde bald ſo ſehr die Seele alles Widerſtandes, daß ſich Heinrich zum zweiten Male 
überzeugte, nur durch Verſöhnung oder Vernichtung des feindlichen Papſtes könne dem Reiche, wie 
der Kirche, der von ihm ſelbſt jetzt am meiſten erſehnte Friede zurückgegeben werden. Eine Ber- 
ſöhnung aber ſchien jetzt in ſofern leichter, als Urban ſchon von Natur nicht die Schroffheit ſeines 
großen Vorgängers beſaß, Heinrich durch Erfahrung gemäßigter geworden war, und Clemens ſich 
zu Gunſten des Friedens bereit erklärte, ſeiner Würde zu entſagen. Aber Heinrichs Sache war 
nicht mehr nur ſeine eigne oder die Sache des Königthums, ſondern ſie war zur Angelegenheit einer 
Partei geworden, und dieſer gehörte eine große Zahl von Biſchöfen an, deren Wohl und Wehe 
auf das engſte mit der Entſcheidung verknüpft war. Verſöhnte ſich der Kaiſer mit Urban, ſo war 
es um ſie geſchehen. Auf dieſem Wege alſo durfte Heinrich den Frieden des Reiches und der Kirche 
nicht ſuchen, und ſo erſchien er im Jahre 1090 wieder mit Heeresmacht in Italien, um denſelben 
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zu erkämpfen durch Vernichtung Urbans und durch Vernichtung aller derer, welche fid von ihm nicht 
würden losſagen wollen. bung / l d dof un din 

Aus dieſer Spannung des Gegenſatzes erklärt es fih auch, daß ein Papſt, und daß felbft 
ein Weib nicht davor zurückſchreckte, den Sohn zur Empörung gegen den eigenen Vater aufzureizen 
oder ihn doch in ſolchem Beginnen als in einem gottgefälligen Werke zu beſtärken.) Hatte Gregor 
die ſittlichen Verhältniſſe, welche in der Lehnstreue und in dem Unterthaneneide liegen, für nichts 
geachtet, als ihre Aufrechterhaltung ihn in der Ausführung feiner Idee von der Kirche hinderte, fo 
verloren vor Urban und Mathilde ſelbſt die heiligſten Bande der Natur ihre Bedeutung. Die 
erhabene Idee der Kirche als des Leibes Chriſti, durch deſſen Gemeinſchaft die Menſchen zu Gott 
geführt werden ſollen, war in ihren Verfechtern fanatiſch geworden und wüthete zerſtörend ſelbſt 
gegen die Grundlagen, auf welchen allein ſie unter Menſchen verwirklicht werden kann. 

Durch Konrads Abfall im Jahre 1093 gewann die päpſtliche Partei wieder einen neuen 
Mittelpunkt, während umgekehrt das Auſehn Heinrichs bei Vielen der Seinigen ſchwand, da ſich 
der Uebertritt zu dem geweihten Könige und anerkannten Nachfolger allen denen empfehlen mußte, 
welche irgend wie von Heinrich nicht vollkommen befriedigt waren. Dieſer Umſchwung wurde zuerſt in 
Italien ſichtbar. Auf Veranlaſſung Mathildens krönte der kürzlich gleichfalls vom Kaiſer abgefallene 
Auſelm, Erzbiſchof von Mailand, den jungen Konrad zum Könige von Italien, und ſogleich ſchloſſen vier 
lombardiſche Städte, Mailand, Cremona, Piacenza und Lodi, einen Bund auf 20 Jahre gegen 
Heinrich,?) und vereinigten ihre Kräfte mit denen der Mathilde und der beiden Welfe. Dieſe 
Kräftigung der päpſtlichen Partei in der Lombardei wirkte ſogleich auch auf die römiſchen Verhält⸗ 
niſſe. Urban konnte es wagen, aus Unter-Italien nach Rom zu ziehen, und Clemens mußte den 
lange behaupteten Sitz der päpſtlichen Herrſchaft verlaſſen und ſich zum Kaiſer flüchten. Heinrichs 
Anhang in Italien nahm immer mehr ab. Es gelang der päpſtlichen Partei, den jungen König 
mit einer Tochter des Normannen-Herzogs Roger zu verbinden, und dadurch die Feinde des Kaiſers 
in Italien noch enger zu verknüpfen. Der ältere Welf gewann ihnen auch in Dentſchland immer 
mehr Bundesgenoſſen. Und zu dem Allen begann um dieſe Zeit die Predigt der Kreuzzüge, durch 
welche Urban wirklich an die Spitze der Chriſtenheit trat. 

Da wurde mit einem Male den beiden Welfen kund, daß Mathilde ihr reiches Erbe, um 
deſſentwillen fie allein die Verbindung mit ihr geſucht, ſchon zu Gregors Zeiten dem päpſtlichen 
Stuhle vermacht habe, daß alſo ihr Privatintereſſe im ſchärfſten Gegenſatze zu der päpſtlichen Ge⸗ 
ſinnung Mathildens ſtehe. Sofort war für ſie die Nichtanerkennung Urbans von Seiten Heinrichs kein 
Hinderniß mehr, zur laiſerlichen Partei überzutreten, und nun vielmehr für Heinrich Freunde zu 
werben. Dennoch mußte dieſer die Hoffnung, in Italien den Sieg davon zu tragen, bald gänzlich 
aufgeben, denn hier wurde jetzt die päpſtliche Partei ſelbſt ohne die Welfe immer übermächtiger. 
Dagegen erkannte er in ihrem Anſchluſſe die Möglichkeit, die Ausſöhnung oder nöthigen Falls die 
Unterwerfung der Gegner in Deutſchland auch trotz der kirchlichen Spaltung zu Stande zu bringen, 
und ſo kehrte er nach ſieben Jahre langer Abweſenheit zurück. Schon mit dem Ende des folgenden 
Jahres war bei beiderſeitiger Verſöhnlichkeit dies große Werk glücklich vollbracht. Das Intereſſe 
der Kirche ſchien vollſtändig in den Hintergrund getreten zu ſein, denn einſtimmig ſprachen die Fürſten 
auf Antrag des Kaiſers das Abſetzungsurtheil gegen ſeinen päpſtlich geſinnten Sohn aus und wählten 
ſtatt ſeiner den jüngeren Heinrich zum römiſchen König. 

Und doch erlag der Kaiſer endlich noch dem Banne, welchen wegen Begünſtigung einer neuen 
Papſtwahl!) Paſchalis II., der dritte Nachfolger Gregors, gegen ihn erneute. Und wiederum war 
es der leibliche Sohn, welcher dem Fluche der Kirche Bedeutung verſchaffte. Hatte ſich Konrad 
(der inzwiſchen in größter Verlaſſenheit geſtorben war) durch die Angſt um fein eignes Seelenheil 


1) Donizonis vita Mathildis, Mon. Germ. XIV., 396. ef. Bernoldi chronicon ad a. 1093. 

d Zum erſten Male treten hier in der Lombardei Städte als politifde Genoſſenſchaften anſtatt der 
Biſchöfe auf. Wie dies geſchehen konnte, wird ſpäter bei dem Kampfe der Städte gegen die Hohen ⸗ 
ſtauffen dargeſtellt werden. 

3) Clemens III. war 1100 bald nach Urban II. geſtorben. 
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zu einer Trennung von dem gebannten Vater beftimmen laſſen, fo benutzte der herrſchſüchtige Sinn 
des jüngeren Heinrich den erneuten Bann und die fortgeſetzte Kirchenſpaltung, um dem väterlichen 
Haupte vor der Zeit die Krone zu entreißen. Kaum hatte er dem Papſt feinen Abfall angezeigt 
und Gehorſam verſprochen, als er auch ſchon den apoſtoliſchen Segen für ſein Unternehmen erhielt. 
Hierauf gingen unter gleichem Vorwande auch die meiſten Fürſten, welche von der Veränderung der 
Lage Vortheil erwarteten, zu dem verrätheriſchen Sohne über, und nun wurde der Kaiſer genöthigt, 
ſich ſelbſt des Reiches unwürdig zu erklären und ſogar auf den kaiſerlichen Namen zu verzichten. 
Flüchtig, wie einſt ſein gewaltigſter Gegner, beſchloß er ſein vielbewegtes Leben an den Grenzen 
feines ehemaligen Reiches als Schützling derer, welchen er früher Befehle gegeben hatte. Aber fein 
Untergang hatte nicht ſowohl den Charakter eines heldenmüthigen Märtyrers, als vielmehr den 
eines bußfertigen Sünders, der in ſeinen Leiden die gerechte Strafe des Himmels erkennt. Dem 
Willen des Sterbenden gemäß unterwarfen ſich auch ſeine letzten Getreuen dem Könige, und ſomit 
war das erſchöpfte Reich von dem ſchon begonnenen Bürgerkriege befreit. 

Durch die Wahl der Fürſten und mit Zuſtimmung des Papſtes war Heinrich V. König 
geworden, durch den Tod des Vaters fühlte er feine Krone erſt geſichert. Wie aber war die Herr- 
lichleit dieſer Krone geſchwunden, ſeitdem Heinrich III. abgeſchieden war! Von den ehemaligen 
Beamten des Reiches hatten die Grafen ſchon unter den ſächſiſchen Königen ihre Aemter und Lehen 
erblich erhalten, oder vielmehr die urſprünglichen Grafengaue waren aufgelöſt worden, und die in 
denſelben vorzugsweiſe Begüterten hatten für kleinere Kreiſe die Grafenrechte erlangt. So war es 
unter dem ren Salier allgemeines Herkommen geweſen, und hieran war ſeitdem nichts geändert 
worden. Nach derſelben Umwandlung hatten die Herzoge in Betreff ihrer Herzogthümer bis zum 
Tode Heinrichs III. noch vergeblich getrachtet; während der Minderjährigkeit Heinrichs IV. aber, 
und dann unter ſeiner eignen Regierung, da er die Freunde feſſeln, die Feinde verſöhnen mußte, 
hatten ſie ihren Erben auch in Allem, was ſie vom Reiche beſaßen, die Nachfolge verſchafft, wie 
in ihrem Eigenen. So galten denn nunmehr auch die Herzogthümer nach dem Herkommen für 
erblich. War hierdurch die königliche Hoheit über die weltlichen Großen bedeutend geſchmälert, fo 
waren auch die Krongüter in dem langen Streite zum Theil verwüſtet, zum Theil verſchenkt und 
geraubt worden, alſo daß die Könige hinfort ihre Macht auf eignen Familienbeſitz ſtützen mußten. 
Dazu war die Stellung des Reichsoberhauptes zur Kirche eine ganz andre geworden. Der päpſtliche 
Stuhl hatte ſich ganz unabhängig vom Kaiſer hingeſtellt und forderte die Freiheit der ganzen Kirche 
vom Staate, um dann ſelbſt die Herrſcherrechte über dieſelbe auszuüben. In erſterer Beziehung hatte 
Heinrich IV. ſeine herkömmlichen Rechte nicht zu wahren vermocht, in letzterer Beziehung hatte er 
bis zum Tode widerſtanden. 


An dieſem Punkte ging auch bald das gute Einvernehmen zwiſchen Paſchalis II. und Heinrich 
V. zu Grunde. Beide verfuhren fortwährend in Uebereinſtimmung mit ihren Vorgängern: Der 
Papſt erneuerte auf ſeinen Kirchenverſammlungen, deren er eine auch in der Lombardei, eine andre 
in Frankreich hielt, wogegen er vorſichtig einer Einladung nach Deutſchland nicht folgte, das Verbot 
der Laieninveſtitur; der König aber nahm gar keine Rückſicht darauf, da außerhalb des Reiches 
nichts über das Reich feſtgeſtellt werden könne. So war das Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat 
immer noch nicht geordnet, als Heinrich mit großer Heeresmacht ſeinen Römerzug antrat, um Italien 
‚wieder mit dem Reiche zu vereinigen und die Kaiſerkrone zu empfangen. Da ſich faſt alle Städte 
der Lombardei und Toskanas vor ihm beugten, und ſelbſt Mathilde den König als ihren Oberherrn 
anerkannte, ſo konnte ſich Heinrich ſchon mit dem Beginn des nächſten Jahres nach Rom wenden, 
ohne einen Feind im Rücken zu laſſen. Unterdeſſen hatten ſich König und Papſt durch gegenſeitige 
Geſandtſchaften zu einem Vertrage geeinigt, kraft deſſen der König der Belehnung mit Ring und 
Stab, die Kirche aber allen Gütern und Rechten, welche ſie vom Reiche zu Lehen empfangen, ent⸗ 
fagen ſollte.) Dieſer Vertrag ſollte am Krönungstage von beiden Seiten vollzogen werden, und 
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Die politiſche Geftaltung Italiens und die Machtenfwicklung der 
tömiſchen Kirche unter der Sberrfchaft der deulſchen Kaiſer bis zum 
Ankergange der Hohenſlauſſen. 


Karls des Großen Werk hatte am Weihnachtsfeſte des Jahres 800 durch Leo III. die kirchliche 
Weihe erhalten: der Herrſcher der Franken und Langobarden, bisher nur Schirmvogt der römiſchen 
Kirche und Patricius des römiſchen Dukates, war durch die Kaiſerkrönung zum Haupte der ganzen 
abendländiſchen Chriſtenheit erhoben. Seinem Winke gehorchten die Großen des Reiches, weltliche 
und geiſtliche, feine Macht hielt die benachbarten Völker in ihren Schranken, und Geſandtſchaften aus 
fernen Landen bezeugten den Ruhm ſeiner Thaten. 

Aber ſchon unter feinem frommen Nachfolger begann die Lockerung des innern Reichsverban— 
des durch Vergabungen von öffentlichen Gütern und Königlichen Rechten, und kaum war wegen einer 
neuen Theilung des Reiches, welche Ludwig zu Gunſten ſeines jüngſten Sohnes im Widerſpruche 
gegen frühere Verfügungen einleitete, der innere Krieg zwiſchen ihm und ſeinen Söhnen entbrannt, 
als auch ſchon die Angriffe von außen durch Slaven, Normannen und Sarazenen begannen. 

Nach ſchweren Heimſuchungen der italieniſchen Küſten durch räuberiſche Landungen der Letzteren 
gab endlich Papſt Johann VIII., welcher nach dem Ausſterben der Karolinger in Italien dem weſt⸗ 
fränkiſchen Karl angehangen, und nach deffen baldigem Tode durch Boſo ein neuburgundiſches König⸗ 
reich aufgerichtet hatte — beides, um ſich der kräftigeren Anſprüche der Deutſchen zu erwehren — 
ſeine deutſchfeindliche Politik auf, und krönte den in Italien ſchon als König anerkannten Karl den 
Dicken zum Kaiſer. Dieſem Beiſpiele folgten auch die Großen Frankreichs, indem ſie mit Ueber— 
gehung des fünfjährigen Karl (des Einfältigen) den Kaiſer, dem inzwiſchen ganz Deutſchland nach 
dem Erbrechte zugefallen war, auch zu ihrem Könige erwählten. Somit war unter Karl dem Dicken 
das ganze Ländergebiet ſeines großen Ahnherrn wieder vereinigt. 

Es wohnte indeſſen dem Reiche nicht mehr die frühere Macht inne, und noch weniger beſaß 
Karl die Fähigkeit, die vorhandenen Kräfte auf ein Ziel hin zu vereinigen. Er unternahm nichts, 
um den Papſt von ſeiner Tributpflichtigkeit gegen die Sarazenen zu befreien, und den Abzug der 
Normannen von Paris erkaufte er durch Geld. Nachdem er ſolche Schmach auf ſich geladen, glaubten 
ſeine Lehnsleute ihm keine Treue mehr ſchuldig zu ſein und ſagten ſich von ihm los. 

In Deutſchland war mit dieſem Abfalle von Karl zugleich die Anerkennung Arnulfs von Kärn— 
then verbunden; in Frankreich einigten ſich nach einigem Streite die Großen zur Wahl Odos von 
Paris; in Italien wechſelte das Uebergewicht zwiſchen zwei mächtigen Parteihäuptern, Berengar von 
Friaul und Guido von Spoleto; endlich auf der Grenzſcheide von Deutſchland, Frankreich und Italien 
erhob ſich neben dem neuburgundiſchen Königreiche des unmündigen Ludwig Boſonides das hochbur⸗ 
gundiſche Reich Rudolfs. 

Arnulf als der einzige, wenn auch unächte Sproß des tarolingifden Mannsſtammes unter 
dieſen Machthabern — alle andern ſtammten nur weiblicher Seits von Karl dem Großen ab — 
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Heinrich konnte nun feinen feſtlichen Einzug in die Leoſtadt und in die Peterskirche halten. Ehe 
jedoch die Krönungsfeierlichkeiten begannen, verlangte der vorſichtige Papſt, Heinrich ſolle zuvor die 
Verzichtleiſtung auf die Belehnung mit Ring und Stab beſchwören. Dies änderte die ganze Lage 
der Dinge. Denn Heinrich, welcher vorausſah, daß die Biſchöfe niemals in die Entäußerung ihrer 
weltlichen Macht einwilligen, und daß auch die Fürſten, welche meiſt Afterlehne von den Kirchen 
trugen, ſich widerſetzen würden, mußte befürchten, daß er durch eidlichen Verzicht unwiderruflich das 
Inveſtiturrecht verlieren und nichts dagegen gewinnen würde. Statt der Eidesleiſtung gab er alfo 
die Erklärung ab, daß er durchaus nicht beabſichtige, den Kirchen dasjenige zu entziehen, was ihnen 
von ſeinen Vorfahren zugetheilt wäre. Als er nun hierdurch die anweſenden Biſchöfe und Fürſten, 
welche erſt jetzt den Inhalt jenes Vertrages kennen lernten, für ſich und gegen den Papſt gewonnen 
hatte, erbot er ſich zu neuen Unterhandlungen über die Inveſtitur, verlangte aber — was überhaupt 
ſein alleiniger Zweck geweſen war — augenblickliche Krönung. Da Paſchalis dieſelbe unter ſolchen 
Umſtänden beharrlich verweigerte, ſo benutzte Heinrich ſeine Macht, den Papſt und die ihn umge⸗ 
benden Cardinäle gefangen zu nehmen, um nun durch Gewalt zu erreichen, was ſeiner Liſt nicht 
gelungen war. Nach zweimonatlicher Gefangenſchaft, während welcher Zeit ein Angriff der Römer 
zurückgeſchlagen, die Umgebung der Stadt verwüſtet worden, und der Herzog Roger von Apulien 
und Calabrien, die einzige Hoffnung des päpſtlichen Stuhles, geſtorben war, entſchloß ſich endlich 
der Papſt zu einem neuen Vertrage, durch welchen er den größten Theil ſeiner früheren Forderungen 
aufgab. Nach dieſem Abkommen ſollten die Wahlen der Biſchöfe und Aebte zwar frei ſein von allem 
weltlichen Einfluſſe, nur etwaigen Streit bei denſelben ſollte der Kaiſer ſchlichten; aber die Inveſtitur 
der Erwählten mit Ring und Stab wurde dem Kaiſer eingeräumt, und zwar ausdrücklich ſo, daß 
erſt nach ihrer Ertheilung die Weihe durch die dazu berechtigten Erzbiſchöfe und Biſchöfe erfolgen 
durfte. Zugleich bedroht der Papſt alle diejenigen mit dem Fluche der Kirche, welche ſich gegen 
dies Privilegium erheben ſollten, verſpricht, Heinrich alsbald zum Kaiſer zu krönen, für das Erlittene 
keine Rache zu nehmen, und den Kaifer überhaupt niemals zu bannen. !) Alles dies wurde von 
Paſchalis ſelbſt unterſchrieben und von 14 Cardinälen ſeiner Seits beſchworen. Hierauf wurde den 
Gefangenen die Freiheit, den Beraubten wurden ihre Güter zurückgegeben. 

Mit den herkömmlichen Feierlichkeiten erhielt nun Heinrich die Kaiſerkrone. Jetzt hatte er der 
Kirche gegenüber Alles erreicht, wofür ſein Vater in die Schranken getreten war, und dazu hatte 
er den Papſt durch Eide gefeſſelt, alſo daß er auch für die Zukunft von ſeiner Macht nichts zu 
fürchten hatte. Durch ſolche Erfolge noch mehr ermuthigt, kehrte er nach Deutſchland zurück, um 
nun auch den Fürſten gegenüber ganz in die Fußtapfen ſeines Vaters zu treten. 


in die coronationis ejus, ut dimittant regalia regi, et regno quae ad regnum pertinebant 
tempore karoli et aliorum praedecessorum ejus et seripta firmabit cum anathemate auctoritate 
sua et justitia, ne quis eorum vel praesentium vel absentium vel successores eorum intromittant 
se vel invadant eadem regalia, id est eivitates, ducatus, marchias, comitatus, monetas, 
teloneum, mercatum, advocatias regni, jura centurionum, et curtes quae manifeste regni 
erant, cum pertinentiis suis, militia et castra regni. 
Heinrici regis promissionis formula, loc. cit., pag. 66: Rex scripto refutabit omnem 
investituram omnium ecclesiarum in manu domnj pape, in conspectu cleri et populi, in die 
coronationis sue. Sacramento firmabit, quod nunquam se de investituris ulterius intromitteret, 
et dimittet ecclesias liberas cum oblationibus et possessionibus quae ad regnum manifeste 
non pertinebant, et absolvere populos a juramentis que contra episcopos facta sunt. Daſſelbe 
in Annales Romani ad a. 1111. 
1) Conventio secunda vi extorta, loc. cit., pag. 71: Domnus Poschalis papa concedet domno regi 

Heinrico et regno ejus, et privilegio suo sub anathemate confirmabit et corroborabit, episcopo 
vel abbate libere helecto sine simonia assensu regis, quod domnus rex illum anulo et virga 
investiat. Episcopus autem vel abbas libere investitus, libere accipiat consecrationem ab eo 
ad quem pertinuerit. Si quis vero a clero et populo eligatur, nisi a rege investiatur, a nemine 
consecretur. — Paschalis non inquietabit Heinricum neque ejus regnum de injuria sibi inlata 
et suis in personis et bonis, de investitura episcopatuum aut abbatiarum, neque malum me- 
ritum reddet sibi aut alicui persone pro hac causa, et penitus in persona regis nunquam 
anathema ponet. — Daſſelbe in Annales Romani ad a. 1111. 
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Schon vor dem Römerzuge hatte er feiner königlichen Würde nichts vergeben, jedoch waren 
bis dahin faſt nur die ſlaviſchen Nachbarn, welche ſich während der Zerrüttung des Reiches den 
ſchuldigen Leiſtungen entzogen hatten, von der Macht ſeines Armes getroffen worden, während er 
die eigentlichen Fürſten des Reiches nur genöthigt hatte, ihren Gehorſam durch die Theilnahme an 
ſeinen Heereszügen zu beweiſen. Jetzt aber griff er kräftiger auch in die innern Angelegenheiten 
des Reiches ein. Sein Vater hatte in dem Bürgerſtande eine Hauptſtütze ſeiner Macht gefunden, 
und in den letzten Jahren ſeiner Regierung auch den Landfrieden mit Strenge gehandhabt. Beides 
war dem Herrſcher- und Unabhängigkeitsſinn der Fürſten zuwider. Heinrich V. belohnte jetzt die 
Bürger von Worms und Speier für die ſeinem Vater bewieſene Treue und verhängte die Reichsacht 
gegen ſächſiſche Fürſten, welche den Landfrieden gebrochen hatten. Dazu bemühte er ſich auf alle 
Weiſe, den Verluſt an Reichsgütern wieder zu erſetzen, und zog zu dieſem Zwecke ohne Rückſicht 
auf weibliche Nebenlinien beim Erlöſchen fürſtlicher Mannsſtämme die Reichslehen derſelben als 
erledigt ein und ſuchte wohl gar auch die mit denſelben verſchmolzenen Allodialgüter für die Krone 
feſtzuhalten. Durch ſolche Beeinträchtigungen und andre Gewaltſchritte erbittert, hatten ſich die davon 
betroffenen Fürſten ſchon wiederholt gegen den Frieden des Reiches erhoben, als der Kaiſer durch 
eine noch größere Ausſicht auf Erwerb nach einer andern Seite gezogen wurde. Mathilde ſtarb 
im Juli des Jahres 1145 ohne natürliche Erben. Durch ihr Teſtament hatte der päpſtliche Stuhl 
ein ausſchließendes Recht auf ihr geſammtes Allode, wogegen nach dem Lehnrechte Alles, was ſie 
vom Reiche beſeſſen, an das Reich zurückfallen mußte. Erbe und Lehen waren auch hier durch die 
lange Verbindung ſo mit einander verwachſen, daß eine Sonderung unmöglich ſcheinen mochte. 
Beide berechtigte Theile nahmen jeder für ſich das Ganze in Anſpruch. Hatte ſchon zu Lebzeiten 
der großen Gräfin erſt die Hoffnung auf ihr Erbe die Welfe angezogen, dann die Enttäuſchung ſie 
abgeſtoßen, und hatte Beides dem großen Kampfe zwiſchen Kirche und Staat unter Heinrich IV. 
eine neue Wendung gegeben, ſo ſchien es jetzt unmittelbar von dem Beſitze ihres Nachlaſſes abzu⸗ 
hangen, ob fortan der Kaiſer oder der Papſt das Uebergewicht in Italien haben ſollte. Dieſe Frage 
gewann aber für den Augenblick eine noch größere Bedeutung dadurch, daß der zwiſchen Heinrich 
und Paſchalis abgeſchloſſene Vertrag über die Inveſtitur ſowie das ganze Verfahren des Kaiſers 
gegen den Papſt Seitens der Kirche ſchon längſt verdammt, und Heinrich in Folge deſſen von päpſt— 
lichen Legaten, wenn auch nicht mit ausdrücklicher Zuſtimmung, ſo doch ohne Widerſpruch des 
Papftes, auf mehreren Synoden mit dem Banne belegt worden war. Da unter ſolchen Umſtänden 
aus der Ferne nicht einmal eine Beſitzergreifung der dem Reiche zuſtändigen Lehen möglich geweſen 
wäre, geſchweige denn die der Mathildiſchen Erbgüter, der Kaifer aber in Rückſicht auf Deutſchland 
ſein Uebergewicht durch die ihm anhangenden Hohenſtauffen, Welfen und Zähringer geſichert wußte, 
ſo überließ er dieſen den Kampf gegen ſeine dortigen Feinde und brach mit einem Heere nach 
Italien auf. ] 

Das nächſte Ziel feines Zuges war bald erreicht, da Paſchalis feit jenem Vertrage mit der 
ſtrengeren Partei der Kirche in Spannung lebte, ) und fih gerade um die Zeit (im März 1116), 
als Heinrich nach Italien kam, wegen neuer Beſetzung der Stadtpräfectur mit dem größeren Theile 
der Römer entzweite. Während nun der Kaiſer die Angelegenheiten in dem Mathildiſchen Erbe 
und in der Lombardei ordnete, ſuchte er durch Geſandtſchaften an Paſchalis den Frieden mit der 
Kirche herzuſtellen. Da aber dieſer nur erklärte, er habe keinen Auftrag zur Bannung des Kaiſers 
gegeben, dagegen behauptete, der ausgeſprochene Bann könne nur mit Zuſtimmung einer Kirchen⸗ 
verſammlung zurückgenommen werden, ſo entſchloß ſich Heinrich, wiederum den Weg der Gewalt 


1) Auf dem Lateraniſchen Coneil im März 1112 — fiehe Mon. Germ. IV., pars altera, pag. 181 — 
las ein Biſchof unter Zuſtimmung der übrigen folgende Schrift vor: Privilegium illud, quod 
non est privilegium, set vere debet dici pravilegium, pro liberatione captivorum et ecclesie 
a domino papa per violentiam Heinrici regis extortum, nos omnes in hoc sancto concilio cum 
domino Paschali papa congregati, canonicam censuram, et eeclesiastica auctoritate judicio 
sancti Spiritus dampnamus, et irritum esse judicamus, atque omnino cassamus, et ne quid 
auctoritatis et efficacitatis abeat, penitus excommunicamus. 
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zu verſuchen. Um ſich nicht abermals einer Gefangenſchaft auszuſetzen, flüchtete fih der Papſt in 
den Schutz der Normannen, und Niemand wehrte dem Kaiſer den Einzug in Rom. Dieſer ver⸗ 
ſtärkte daſelbſt durch Geſchenke und Verleihungen ſeinen Anhang, konnte aber die von dem Papſte 
zu Unterhandlungen beauftragten Cardinäle nicht zur Anerkennung des kaiſerlichen Inveſtiturrechtes 
bewegen. Sobald er mit den Seinen wegen der Sommerhitze nach der Lombardei zurückgegangen 
war, ſuchte der Papſt mit Hülfe der Normannen den verlaſſenen Sitz wieder zu gewinnen. Er 
hatte wenigſtens die Leoſtadt mit der Peterskirche erobert, als er zu Anfang des Jahres 1118 ſtarb. 
Der Kaiſer, wohl würdigend das Gewicht des Augenblicks, eilte auf's Schnellſte aus der Lombardei 
Bae aber die Kirchenpartei, ebenſo überlegend, hatte ſchon einen von den früher in der Peters- 
irche mitgefangenen Cardinälen als Gelaſius II. gewählt, und dieſer wollte nichts von dem 
Inveſtitur⸗Vertrage wiſſen, und nichts von einer kaiſerlichen Beſtätigung ſeiner Würde. Nun ſchritt 
Heinrich zum Aeußerſten und ließ nach der Weiſe, welche vor Nikolaus II. Wahlgeſetz üblich geweſen 
war, durch das verſammelte Volk und die geſammte Geiſtlichkeit den Erzbiſchof Mauritius von Braga 
zum Papſt Gregor VIII. wählen. Hiermit war denn wiederum die Kirche zerriſſen, wie zu den 
Zeiten Heinrichs IV., und der ſchon beſtehende Zwieſpalt im Reiche nahm nun, wie damals, einen 
noch heftigeren und für den Kaifer gefährlicheren Charakter an. Die Aufforderungen feiner Ans 
hänger, nach Deutſchland zurückzukehren, wurden daher immer dringender. Heinrich mußte ihnen 
endlich nachgeben, und nun umgekehrt Italien ſeinem Schickſale überlaſſen. 

Sein heftigſter Feind in Deutſchland war Adalbert, der Erzbiſchof von Mainz. Dieſer hatte 
ſein Bisthum zur Belohnung für die treuen Dienſte erhalten, welche er auf dem erſten Römerzuge 
gegen Paſchalis geleiſtet hatte, war aber alsbald, nachdem Guido von Vienne als päpſtlicher Legat 
den Bann über den Kaiſer ausgeſprochen hatte (im September 1112), von dieſem abgefallen, hatte 
kürzlich die Verkündigung des päpſtlichen Bannes in Deutſchland ſelbſt bewirkt, und mit den übrigen 
Feinden des Kaiſers die Vorladung deſſelben auf einen allgemeinen Reichstag und ſeine Abſetzung 
beſchloſſen, wenn er nicht erſchiene. Eben durch dieſe Nachricht hatte ſich Heinrich zur Rückkehr 
beſtimmen laſſen. Aber nicht um Rechenſchaft zu geben, kam er, ſondern um Rache zu nehmen. 
Demgemäß wurde die gegenſeitige Verfolgung nur noch hitziger, und Heiurich hätte wohl nicht anders 
von ſeinen Widerſachern abgelaſſen, als nach ihrer vollſtändigen Unterwerfung, wenn ſich nicht 
plötzlich die Gefahr von Seiten des päpſtlichen Stuhles vermehrt hätte. Gelaſius ſtarb nämlich 
ſchon ein Jahr nach ſeiner Erwählung, und jener Erzbiſchof von Vienne, der es ohne päpſtliche 
Vollmacht gewagt hatte, den Bann über den Kaifer in deſſen eigenem Lande zu verhängen, wurde 
an ſeine Stelle geſetzt. Wollte Heinrich gegen dieſen Mann beſtehen, ſo durfte er ſeine Kräfte nicht 
zerſplittern. Er zeigte ſich daher plötzlich geneigt, über die ihm gemachten Vorwürfe Rechenſchaft 
zu geben. Auf einem allgemeinen Reichstage einigten ſich die Fürſten beider Parteien zu der For⸗ 
derung, daß Heinrich alle mit Unrecht an ſich gezogenen Güter zurückgeben ſolle. Und der ſtolze 
König unterwarf ſich dieſer Entſcheidung. Damit war der Friede des Reiches geſchloſſen. Nicht 
jo leicht war die Ausſöhnung mit der Kirche zu erlangen; denn als Heinrich bei deu ſogleich mit 
Calixtus — ſo nannte ſich Guido — eröffneten Unterhandlungen die Inveſtitur wenigſtens nicht in 
ihrem vollen bisherigen Sinne aufgeben wollte, und fiğ dabei als in einer Angelegenheit des Reiches 
auf den Reichstag berief, brach der Papſt die Unterhandlungen ab, und erneuerte nun als Ober⸗ 
haupt der ganzen Kirche den Bann gegen den Kaiſer. 

Indeſſen dieſes feindſelige Verfahren mußte jetzt die beabſichtigte Wirkung verfehlen, denn die 
Fürſten waren durch Heinrichs Anerkennung ihrer Anſprüche in ihren materiellen Intereſſen befriedigt, 
und ſahen fih jetzt durch feine Berufung auf den Reichstag auch in ihren politiſchen Rechten wieder- 
hergeſtellt. Der Gegenſatz von kaiſerlich und von päpſtlich geſinnten Fürſten hatte aufgehört; alle 
waren einig, die Rechte des Reiches wie ihre eigenen aufrecht zu halten.“) Bei fo veränderten 


) Conventus Wirceburgensis, Mon. Germ. IV., 74: Quod ecclesia adversus n et reg- 
num de investituris causatur, principes sine dolo et sine dissimulatione elaborare intendunt, 
ut in hoe regnum honorem suum retineat. 
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Verhältniſſen konnte ſich Calixtus ſelbſt nur von dem Frieden Gewinn für die Kirche verſprechen, 
und ſo wurde denn unter Vermittelung der deutſchen Fürſten im September des Jahres 1122 das 
a oder Wormſer Concordat als ein wirklich freier Vertrag zwiſchen Kirche und Reich 
geſchloſſen. 

Nach dieſem Concordate ſind die Wahlen der Biſchöfe und Aebte frei, geſchehen aber in 
Deutſchland in Gegenwart des Kaiſers, der bei ſtreitigen Wahlen dem beſſeren Theile mit Zuziehung 
der Metropolitan- und Provinzial⸗Biſchöfe Hülfe leiſtet. Der fo Gewählte empfängt das geiſtliche 
Amt mit Ring und Stab von der Kirche; mit den Regalien wird er vom Kaiſer durch das Scepter 
belehnt, und zwar in Deutſchland vor ſeiner Weihe, in den andern Theilen des Reiches vor Ablauf 
von ſechs Monaten nach derſelben. Die Belehnung erfolgt unentgeldlich, der Belehnte aber leiſtet 
dem Kaiſer, was er nach dem Rechte ſchuldig iſt. ) : 

Der Vertrag erledigte nur den Inveſtiturſtreit und entſchied ihn gleichermaßen gegen das frühere 
Herkommen und gegen die neuen Forderungen der Kirche. Alle übrigen Streitpunkte zwiſchen Kaiſer 
und Papſt blieben unberührt. Der kaiſerlichen Belehnung der langobardiſchen Fürſten und der 
Normannen, welche inzwiſchen ganz Unter-Italien nebſt Sicilien in Beſitz genommen hatten, war 
ſeit Nikolaus II. die päpſtliche Belehnung entgegengeſtellt. Während Gregor VII. ſich das Recht 
beigelegt hatte, dem Kaiſer die Krone abzuſprechen, hatte Heinrich V. noch bei feinen letzen Römer- 
zuge nach Paſchalis II. Tode im Jahre 1118 einen neuen Gegenpapſt nach dem früheren Herkommen 
wählen und weihen laſſen. Durch die Beſtimmung des Concordates, daß auf der italieniſchen Seite 
der Alpen die Belehnung der Weihe voraufgehen ſolle, war die Ausübung königlicher Macht in 
Italien, wenigſtens ſoweit fie fih auf die Einſetzung der Biſchöfe bezieht, für eine bloße Förm⸗ 
lichkeit erklärt, aber dies konnte dem Kaiſer wenig Abbruch thun, denn während des Kampfes der 
Gegenkönige und Gegenpäpſte war den meiſten lombardiſchen Biſchöfen die politiſche Gewalt von 
ihren Bürgerſchaften entzogen worden. Dem Anſpruche der Päpſte auf das Mathildiſche Erbe war 
Heinrich V. durch ſchnelle Beſitzergreifung gegenübergetreten und hatte daſſelbe als Stützpunkt für 
die deutſche Herrſchaft zwiſchen Rom und den lombardiſchen Städten ſeinem Neffen, dem Hohen— 
ſtauffen Konrad, übergeben. 


) Privilegium Calixti pape secundi, Mon. Germ. IV., 75: Ego Calixtus tibi cohcedo electiones 
episcoporum et en Teutoniei regni, qui ad regnum pertinent, in presentia tua fieri, 
absque symonia et aliqua violentia; ut si qua inter partes discordia emerserit, metropolitani 
et comprovincialium consilio vel judicio, saniori parti assensum et auxilium prebeas. Electus 
autem regalia, absque omni exactione, per sceptrum a te recipiat, et que ex his jure tibi 
debet, faciat. Ex aliis vero partibus imperii consecratus, infra sex menses, regalia absque 
omni exactione per sceptrum a te recipiat, et que ex his jure tibi debet, faciat. 
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Schul-Nachrichlen 
von Oſtern 1866 bis Oſtern 1867. 
— 22 — 
A. Lehr⸗Verfaſſung. 


I. Vorſchule. 


Dritte Klaſſe. 


Ordinarius: Lehrer Weigmann. 


Religion. Im Sommer bibliſche Erzählungen aus dem alten, im Winter aus dem neuen 
Teſtament in Verbindung mit Bibelſprüchen, Liederverſen und Gebeten. Die zehn Gebote wurden 
auswendig gelernt. 3 St. w. Weigmann. 

Deutſch. Leſen nach der Berliner Fibel, Ausgabe B. von K. Bormann. Von den Leſeſtücken 
und Gedichten wurden einzelne beſprochen und auswendig gelernt. Täglich eine Abſchrift und in der 
letzten Zeit wöchentlich 2 Dietate. 8 St. w. Weigmann. 

Rechnen. Die vier Grundrechnungsarten im Zahlenraume von 1— 100. 6 St. w. Weigmann. 
Schreiben. Einübung der deutſchen Buchſtaben nach Leßhafft. 5 St. w. Weigmann. 
Geographie. Entwickelung allgemeiner geographiſcher Begriffe im Anſchluß an die Heimaths- 

2 St. w. Weigmann. 
Geſang. Einübung der Tonleiter und einer Anzahl einſtimmiger Lieder nach dem Gehör. 
2 St. w. Weigmann. i 


Zweite Klaſſe. 


Ordinarius: Lehrer Mohnke. 


Religion. Bibliſche Erzählungen aus dem alten und neuen Teſtament. Die zehn Gebote 
und das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß. Lernen von Bibelſprüchen und Liedern. 3 St. w. Rohnke. 

Deutſch. Leſen im vaterländiſchen Leſebuche von Gittermann. Memoriren kleiner Gedichte 
aus demſelben. Kenntuiß des Haupt-, Eigenſchafts- und Zeitworts. Täglich eine Abſchrift, wöchent⸗ 
lich zwei Dictate. 8 St. w. Rohnke. 

Rechnen. Die vier Grundrechnungsarten mit beſonderer Berückſichtigung des Kopfrechnens. 
6 St. w. Rohnke. 
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Geographie. Erklärung und Veranſchaulichung leichter geographiſcher Begriffe. Kenntniß des 
Globus. 3 St. w. Rohnke. 

Schreiben. Uebung der deutſchen und lateiniſchen Schrift mit Benutzung der Leßhafft'ſchen 
Hefte. 4 St. w. Rohnke. 

Geſang. Einüben einſtimmiger Volkslieder nach dem Gehör. Kenntniß der Noten. Leichte 
Uebungen in der Tonart C-dur. 2 St. w. Rohnke. 


Erſte Klaſſe. 


Ordinarius: Lehrer Pfefferkorn. 


Religion. Bibliſche Geſchichten aus dem alten und neuen Teſtamente. Die fünf Hauptſtücke. 
Erlernung von Sprüchen und Liederverſen. 3 St. w. Pfefferkorn. 

Deutſch. Leſen in Theil II. des vaterländiſchen Leſebuches von Gittermann und Wiedererzählen 
des Geleſenen. Memoriren von Gedichten. Kenntniß des Haupt-, Für⸗, Zahl-, Zeit-, Eigenſchafts., 
Verhältniß⸗ und Umſtandswortes. Uebungen in der Declination und Conjugation. Die Beſtandtheile 
des einfachen Satzes. Wöchentlich zwei Dictate, täglich eine Abſchrift. 8 St. w. Pfefferkorn. 

Rechnen. Die vier Species mit benannten Zahlen. Die Reſolution und Reduction. Die 
Verbindung der Addition und Subtraction, ſowie der Multiplication und Diviſion mit ſteter Berüc- 
ſichtigung des Kopfrechnens. 6 St. w. Pfefferkorn. 

Geographie. Geſtalt und Bewegung der Erde. Die Gradeintheilung. Die Zonen. Ueber⸗ 
ſicht über Länder und Meere. Verſtändniß der Karte. Die Provinz Poſen. 3 St. w. Pfefferkorn. 

Schreiben. Einüben beſonders der lateiniſchen Schrift nach Leßhafft No. 9, 10 und 11. 
Uebungen im Taetſchreiben. 4 St. w. Pfefferkorn. 

Geſang. Einüben einſtimmiger Lieder nach dem Gehör. Kenntniß des Notenſyſtems und der 
Tonleiter C-dur. Treffübungen in derſelben. 2 St. w. Pfefferkorn. 


II. Realſchule. 


Sexta. 
Ordinarius: Coet. a. Realſchullehrer Bundſchu; Coet. b. Lehrer Hertel. 


Religion. Bibliſche Geſchichte des alten Teſtaments. Das erſte Hauptſtück. Auswendiglernen 
von Sprüchen und Liedern. 3 St. w. Coet. a. Bundſchu; Coet. b. Hertel. 

Rechnen. Wiederholung der vier Species mit benannten Zahlen mit beſonderer Rückſicht auf 
das Zerlegen der Zahlen. Die Bruchrechnungen. Vorübungen für die Regeldetri. 5 St. w. Coet. 
a. Bundſchu; Coet. b. Hertel. 

Geographie. Allgemeine Ueberſicht der Land- und Waſſervertheilung auf der Erde, nach 
Voigt's Leitfaden. 3 St. w. Coet. a. und b. Böhck. 

Deutſch. Rede- und Satztheile. Einiges aus der Wortbildung. Dictate. Leſen und Wieder- 
erzählen des Geleſenen. Anfertigung kleiner Aufſätze. Declamations-Uebungen. 5 St. w. Coet. a. 
Bundſchu; Coet. b. Hertel. k 

Lateiniſch. Die fünf Declinationen, die Adjectiva, Pronomina, Numeralia, die vier regel- 
mäßigen Conjugationen nach F. Schulz kl. lat. Sprachlehre, $ 1 — 94. Mündliche und ſchriftliche 
Ueberſetzuugen aus F. Schulz, Uebungsbuch, §. 1 — 67. Exereitien und Extemporalien. 8 St. w. 
Coet. a. Schmidt; Coet. b. Böhck. 

Schreiben. Die deutſche und lateiniſche Schrift in geordneter Folge nach Vorſchriften an der 
Wandtafel und mit Benutzung der Leßhafft'ſchen Hefte. 3 St. w. Coet. a. und b. Hertel. 
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Geſang. Kenntniß der Noten. Treffübungen. Ein- und zweiſtimmige Lieder. 2 St. w. 
Coet. a. und b. combinirt. Hertel. 


Quinta. 
Ordinarius: Coet. a. Realſchullehrer Schmidt; Coet. b. Realſchullehrer Pelzer. 


Religion. Bibliſche Geſchichte des neuen Teſtaments. Das rhe und zweite Hauptſtück. 
Bibelſprüche und Kirchenlieder. 3 St. w. Coet. a. Schmidt; Coet. b. Dr. Eichner. 

Rechnen. Wiederholung der Bruchrechnungen und Anwendung derſelben auf die Regeldetri 
und die damit zuſammenhängenden Rechnungsarten. Die Decimalbrüche. 4 St. w. Coet. a. Bund⸗ 
ſchu; Coet. b. Pelzer. i , 

Geographie. Wiederholung des Penſums der Sexta und II. Curſus von Voigt's Leitfaden. 
4 St. w. Coet. a. Böhck; Coet. b. Dr. Eichner. 

Naturgeſchichte. Die Wirbelthiere nach Schilling. 2 St. w. Coet. a. Bundſchu; Coet. b. 
Pelzer. 

Deutſch. Der einfache und erweiterte Satz. Die Redetheile mit Ausſchluß der Conjunctionen. 
Dictate und Aufſätze. Coet. a. Schmidt; Coet. b. Pelzer. 

Lateiniſch. Das Deponens, die periphraſtiſche Conjugation, die unregelmäßigen Verba. Mp- 
verbia, Präpoſitionen. (F. Schulz, kl. lat. Sprachlehre, $. 95 — 164). Mündliche und ſchriftliche 
Ueberſetzungen aus F. Schulz, Uebungsbuch, §. 68 — 110. Exercitien und Extemporalien. 6 St. 
w. Coet. a. Schmidt; Coet. b. Pelzer. 

Franzöſiſch. Grammatik nach Plötz, Elementarbuch, Lection 1 — 60. Einübung von avoir 
und etre. Exercitien und Extemporalien. 5 St. w. Coet. a. Böhck; Coet. b. Dr. Eichner. 

Zeichnen. Uebung der geraden und krummen Linien an einfachen ſymmetriſchen Figuren, welche 
vor den Schülern au der Wandtafel entworfen und beſprochen wurden. 2 St. w. Coet. a. u. b. Wolff. 

Schreiben. Deutſche und lateiniſche Schrift in Sätzen nach den Leßhafft'ſchen Heften. Uebun⸗ 
gen im Tactſchreiben. 2 St. w. Coet. a. Bundſchu; Coet. b. Hertel. 

Geſang. Einüben von ein-, zwei- und dreiſtimmigen Liedern. Kenntniß der Intervalle, 
Tactarten und Vorzeichnungen. Treff⸗Uebungen in den gebräuchlichen Dur-Tonarten. 2 St. w. 
Coet. a. und b. combinirt. Hertel. 


Quarta. 
Ordinarius: Coet. a. Realſchullehrer Dr. Dubislav; Coet. b. Realſchullehrer Dr. Menzel. 


Religion. Erklärung des dritten Hauptſtückes. Repetition des erſten und zweiten Hauptſtückes. 
Die Apoſtelgeſchichte. Kirchenlieder und Bibelſprüche. 2 St. w. Coet. a. Schmidt; Coet. b. Dr. 

ichner. 

Mathematik. a) Arithmetik. Wiederholung der gewöhnlichen und ber Decimalbrüche. Die 
Proportionen in ihrer Anwendung auf die Regeldetri, Zins-, Rabatt- und Geſellſchafts Rechnung. 
2 St. w. Coet. a. Pelzer; Coet. b. Dr. Menzel. 

b) Geometrie. Nach Kambly's Leitfaden die Planimetrie bis zur Kreislehre. Schriftliche Aus- 
arbeitung einzelner Sätze und Aufgaben. 4 St. w. Coet. a. Pelzer; Coet. b. Dr. Menzel. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Beſchreibung und Einordnung von häufig vorkommenden 
Pflanzen nach dem Linne ſchen Syſtem. Im Winter: Die wirbelloſen Thiere nach Schilling. 2 St. 
w. Coet. a. und b. Dr. Kleinert. 

Geſchichte. Griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alexanders des Großen. Römiſche Geſchichte 
bis Titus. 2 St. w. Coet. a. Dr. Dubislav; Coet. b. Dr. Eichner. 

Geographie. Politiſche Geographie der außereuropäiſchen Länder nebſt Wiederholung der 
phyſiſchen nach Voigt's Leitfaden. 2 St. w. Coet. a. Dr. Dubislavz Coet. b. Dr. Eichner. 
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Deutſch. Erläuterung des verbundenen und gefügten Satzes im Anſchluſſe an das Leſebuch 
von Gude und Gittermann (obere Stufe), ſowie der Hauptregeln der Interpunktion. Uebungen im 
Leſen und im Angeben des Inhalts geleſener Stücke. Memoriren von Gedichten. Aufſätze. 3 St. 
w. Coet. a. Dr. Dubislav; Coet. b. Dr. Menzel. 

Lateiniſch. Grammatik nach der kleinen Sprachlehre von F. Schulz. Wiederholung des 
Penſums von Sexta und Quinta mit Erweiterungen. Die unregelmäßigen Verba composita; die 
Adverbien und Conjunetionen; Gebrauch des Inf.; die attributive Participial- Gonftruction; Gebrauch 
der abl. absoluti; Conſtruction der Städtenamen. Mündliche und ſchriftliche Ueberſetzungen aus den 
88 111 — 117, 121, 123 — 136, 139 — 141, 206 — 210 des Uebungsbuches von Schulz nach 
Auswahl. Exercitien und Extemporalien. 8 St. w. Coet. a. Dr. Dubislav; Coet. b. Dr. Eichner. 

Franzöſiſch. Wiederholung des Penſums von Quinta nach Plötz's Elementar- Grammatik. 
Leetion 61 — 112, theils mündlich, theils ſchriftlich überſetzt; Einübung des grammatiſchen Penſums. 
@rercitien und Extemporalien. 5 St. w. Coet. a. Hetzel; Coet. b. Dr. Menzel. 

Zeichnen. Weitere Uebung der geraden und krummen Linien an paſſenden Vorlegeblättern. 
Copiren leichter Köpfe, Theile des menſchlichen Körpers, Ornamente und Landſchaften, mit befonderer 
Berückſichtigung der Contour. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. Kenntniß der gebräuchlichen Tonarten, Treffübungen und Einübung zwei» und drei⸗ 
ſtimmiger Lieder. 1 St. w. Coet. a. und b. combinirt. Bundſchu. 


Untertertia. 
Ordinarius: Coet. a. Oberlehrer Dr. Schultz, Coet. b. Realſchullehrer Dr. Boening. 


Religion. Bibliſche Geſchichte des alten und neuen Teſtaments. Wiederholung des lutheriſchen 
Katechismus. Erklärung der Sonntag- Evangelien. Lernen von Kirchenliedern. 2 St. w. Coet. a. 
und b. Dr. Dubislav. 

Mathematik. a) Arithmetik. Die vier erſten Operationen der Buchſtabenrechnung, zugleich 
mit Potenzformen, Ausziehen der Quadrat- und Cubikwurzel. Gleichungen des erſten Grades. 
Anwendung der Proportionen und Gleichungen auf bürgerliche Rechnungsarten. 3 St. w. Coet. a. 
Dr. Schultz; Coet. b. Dr. Kleinert. 

b) Geometrie. Kreislehre. Repetition des Curſus von Quarta. Vergleichung, Theilung und 
Ausmeſſung geradliniger Figuren. Löſung von Aufgaben im Anſchluſſe hieran. 3 St. w. Coet. a. 
Dr. Schultz; Coet. b. Dr. Kleinert. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Botanik. Beſchreibung von häufiger vorkommenden Pflanzen 
und Einordnung derſelben in die natürlichen Familien. Wiederholung des Linne ſchen Syſtems. Im 
Winter: Ueberſicht des Thierreichs nach Shillings Grundriß. 2 St. w. Coet. a. und b. Dr. Kleinert. 

Geſchichte. Die bedeutendſten Männer und Begebenheiten aus der alten und mittleren Zeit. 
Geſchichte der Deutſchen bis zum weſtphäliſchen Frieden. 2 St. w. Coet. a. Dr. Schultz; Coet. b. 
Dr. Boening. 

Geographie. Deutſchland in phyſiſcher und politiſcher Beziehung; Preußen außerdem auch in 
Bezug auf Producte, Gewerbe, Handel, Anftalten für Bildung und Vertheidigung. 2 St. w. Coet. 
a. und b. Dr. Schultz. 

Deutſch. Der zuſammengeſetzte Satz. Leetüre aus dem vaterländiſchen Leſebuche von Gude 
und Gittermann, obere Stufe. Vorträge und Aufſätze. 3 St. w. Coet. a. Dr. Schultz; Coet. b. 
Dr. Boening. 

Lateiniſch. Congruenz- und Caſus-Lehre nach der Grammatik und dem Uebungsbuche von F. 
Schulz. Lectüre aus Nepos. Exereitien und Extemporalien. 5 St. w. Coet. a. Dr. Schultz; 
Coet. b. Dr. Boening. 

Franzöſiſch. Grammatik nach Plög II., Lect. 1 — 23 incl. Wiederholung der Elementar⸗ 
Grammatik. Exercitien und Extemporalien. Lectüre aus Rollin: Hommes illustres. 4 St. w. 
Coet. a. Dr. Dubislav; Coet. b. Dr. Menzel. 
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Engliſch. Grammatik nach Schmitz Elementar⸗Grammatik. Leſeſtücke aus dem Anhange. 
Extemporalien und Exercitien. 4 St. w. Dr. Boening. 

Zeichnen. Weitere Uebung im Copiren leichter Köpfe, Ornamente und Landſchaften mit bes 
ſonderer Berückſichtigung des Schattens. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. Vide Prima. 


Obertertia. 
Ordinarius: Oberlehrer Hetzel. 


Religion. Bibelkunde. Erklärung einiger pauliniſchen Briefe. Memoriren von Kirchenliedern. 
2 St. w. Dr. Weigand, À 

Mathematik. a) Arithmetik. Repetition der Buchſtabenrechnung und ber Ausziehung der 
Quadrat- und Cubikwurzeln. Gleichungen des erſten und zweiten Grades mit einer und mehreren 
Unbekannten. Arithmetiſche und geometriſche Progreſſionen. Aufgaben. 3 St. w. Lehmann. 

b) Geometrie. Repetition. Proportionslehre. Planimetrie nach Kambly von Seite 60 an; 
Proportionalität und Aehnlichkeit der Figuren; Kreisberechnung. Aufgaben. 3 St. w. Lehmann. 

Naturgeſchichte Im S. S.: Ueberſicht des Pflanzenreiches. Im W.⸗S. wurde an die 
Betrachtung einzelner bekannter Mineralien die Darlegung der allgemeinen Eigenſchaften der Körper 
geknüpft mit Rückſicht auf die Einwirkungen der Atmoſphärilien und der Temperatur. 2 St. w. 
Dr. Kleinert. 

Geſchichte. Deutſche und brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte. 2 St. w. Hetzel. 

Geographie. Europa, ſpecieller Deutſchland und Preußen nach Voigt's Leitfaden. 2 St. w. 
Hetzel. 

Deutſch. Das Verbum und Nomen im einfachen und einfach erweiterten Satz. Geleſen und 
Sen wurde aus Echtermeyer's Auswahl deutſcher Gedichte. Aufſätze und Declamationsübungen. 3 
St. w. Hetzel. 

Lateiniſch. Repetition der Formenlehre. Syntax nach F. Schulz's Grammatik. Caesar d. 
b. g. V., 1— 25, 58—58, VL, 1—8, 29 — 44, VII. Anfang. Exercitien und Extemporalien. 

5 St. w. Hetzel. 

$ Franzöſiſch. Grammatik nach Plötz II., ect. 1— 50. ` Grepcitien und Extemporalien. 
Lectüre aus Herrig's La France littéraire: Bernardin de Saint-Pierre, Lamartine, Guizot und 
daran geknüpfte Sprechübungen. 4 St. w. Dr. Menzel. 

Engliſch. Grammatik nach Schmitz' Elementar-Grammatik. Leetüre aus Herrig's Classical 
Authors. Extemporalien, Exercitien. Sprechübungen. 4 St. w. Dr. Boening. 

Zeichnen. a) Im practiſchen Zeichnen: Anfänge des Plan- und Bauzeichnens. Copiren 
ſchwererer Landſchaften, Köpfe, Arabesken und Ornamente mit Eſtampe, Feder, Tuſche und mit Mr- 
wendung von zwei Kreiden. Im Winter daneben: b) Im theoretiſchen Zeichnen: Die Lehre vom 
Grund- und Aufriß. Die Anfänge der Perſpeetive. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. Vide Prima. 


Secunda. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Weigand. 
Religion. Combinirt mit Prima. 
Mathematik. Regelmäßige Polygone, algebraiſche Geometrie und Conſtruetion der Formeln; 
Stereometrie nach Kambly. Aufgaben. 5 St. w. Lehmann. 
Phyſik, experimentale. Die mechaniſchen Erſcheinungen der feſten, flüſſigen und luftförmigen 
Körper und Wärmelehre nach Koppe. 2 St. w. Lehmann. 
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oder auch als der Nachfolger Karls des Dicken nahm eine Oberhoheit über das ganze karolingiſche 
Reich in Anſpruch, und erlangte auch überall wenigſtens den Schein einer ſolchen. Als er darauf 
die Normannen geſchlagen und ſich vor den Slaven durch Herbeirufen der Ungarn geſichert hatte, 
zog er ſeinem Schützlinge Berengar zu Hülfe nach Italien, und erhielt auf einem zweiten Zuge 
nach Erſtürmung der ewigen Stadt die Kaiſerkrone. Doch ſchon im December des Jahres 899 ſank 
mit ſeinem Tode die kaum erſt wieder zu einiger Bedeutung erhobene Kaiſerwürde von ihrer Höhe 
herab; ſie wurde zunächſt noch als eine glänzende Beute zugleich mit dem italieniſchen Königreiche 
von den Großen Italiens und den burgundiſchen Königen geſucht und von der Politik der Päpſte 
erlangt, bis ſelbſt ihr Name in Vergeſſenheit zu gerathen ſchien. 

Während Italien gleichſam in politiſchem Krampfe die ganze erſte Hälfte des zehnten Jahr- 
hunderts hindurch ſeiner ſelbſt nicht mächtig werden konnte, raffte Deutſchland, welches unter ſeinem 
letzten Karolinger, dem unmündigen Sohne Arnulfs, der Auflöſung in die einzelnen Volksſtämme 
entgegen zu gehen ſchien, ſeine Kräfte wieder zuſammen: die dem engeren Verbande widerſtrebenden 
Glieder wurden allmählich dem Haupte wieder unterworfen; ſolche, welche die Trennung ſchon voll 
zogen hatten, ſchloſſen ſich dem würdigeren Reichskörper wieder an; die abgefallenen Slaven wurden zur 
Unterthänigkeit zurückgeführt; die räuberiſchen Ungarn fanden ſtatt Tribut und Beute — Tod nud 
Verderben; die ſchleswig'ſche Mark gegen die däniſchen Normannen wurde von Neuem gegründet. 

Somit war, was Konrad begonnen, von Heinrich wirklich ausgeführt: die deutſche Einheit und 
Selbſtändigkeit war wiederhergeſtellt, als der König auf einem Reichstage in Erfurt ſeinen Sohn 
Otto zum Nachfolger beſtimmte und bald darauf ſein thatenreiches Leben beſchloß. 

Wie früher Konrad und Heinrich durch Uebereinkunft der Franken und Sachſen zur Herrſchaft 
berufen waren, ſo wurde auch Otto zuerſt von dieſen beiden Hauptſtämmen zum Könige erwählt. 
Aber er brauchte nicht mehr um ſeine Anerkennung mit den übrigen Stämmen zu kämpfen oder zu 
unterhandeln, denn alsbald verſammelten ſich in der alten Krönungsſtadt Aachen die Großen des 
ganzen Reiches ſammt ihrer Ritterſchaft, ſetzten ihn auf den kaiſerlichen Stuhl und bedienten nach 
der Krönung, wie es zur Zeit Karls des Großen Sitte geweſen, den neuen König als ſeine höch— 
ſten Miniſterialen. Bald ſollte es ſich zeigen, daß kein Unwürdiger den Sitz des großen Karl ein— 
genommen habe. 

Heinrich hatte ſeinem Sohne nur einen Krieg mit den böhmiſchen Slaven hinterlaſſen, während 
das Reich ſelbſt und die andern abhängigen Völkerſchaften durch ſein Anſehn zum Frieden zurückge— 
führt waren. Aber der Geiſt der Empörung war nicht erſtickt, und Otto hatte noch nicht gezeigt, 
daß in ihm die Kraft ſeines Vaters fortlebe. 

Kaum hatte der junge König einen Einfall der Ungarn zurückgeſchlagen, als ſich im Reiche 
überall Unzufriedene erhoben. Die Einen wollen ihn zur Befriedigung ihrer Anſprüche mit den 
Waffen zwingen; die Andern fühlen ſich ſtark genug, ſich des Königs gänzlich zu entſchlagen; noch 
Andere hoffen mehr für ſich von der Jugend Heinrichs, und wollen dieſen deshalb an des älteren 
Bruders Stelle ſetzen. Allein, wo gerade die Empörung ausbricht, in Sachſen, Baiern, Franken, 
Lothringen, da erſcheint auch Otto mit überraſchender Schnelligkeit, und in wenigen Monden ſieht 
er überall ſeine Gegner gebändigt: Thankmar war bei der Einnahme ſeiner Burg umgekommen, die 
Nachkommenſchaft Arnulfs von Baiern beſiegt und der herzoglichen Würde beraubt, Eberhard im 
Kampfe gefallen, und Giſelbert auf der Flucht ertrunken. Noch einmal ſuchte Heinrich mit Hülfe 
der unzufriedenen Grafen der mart dem Bruder die Krone zu entreißen; fein Anſchlag ſcheiterte, 
und aus dem Nebenbuhler wurde bald der eifrigſte und beharrlichſte Anhänger. Jetzt fühlte ſich 
Otto ſo feſt auf dem väterlichen Throne, daß die Grenzen des Reiches ſeinem Thatendrange nicht 
mehr genügten. 

In den inzwiſchen vereinigten burgundiſchen Ländern war auf Rudolf II. ſein unmündiger 
Sohn Konrad gefolgt; Otto ſtellte die ſeit Arnulf vergeſſene Lehnshoheit Deutſchlands wieder her 
und benutzte ſogleich die Macht des neuen Lehnsträgers, um ſeinen Einfluß auch über Frankreich 
auszudehnen. Dies gelang ihm durch mehrfache Kriegszüge bei dem fortwährenden Streite zwiſchen 
ſeinen beiden Schwägern, König Ludwig IV. und Herzog Hugo von Franzien, ſo vollſtändig, daß 
Ludwig endlich als Kläger gegen Hugo perſönlich vor einem Concil unter Otto's Vorſitz erſchien, 
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Chemie. Die Metaillode und ihre wichtigſten Verbindungen unter einander; die Leichtmetalle 
nebſt ihren Verbindungen mit O. W. S. Das Wichtigſte von den Schwermetallen nach Stammer. 
2 St. w. Dr. Kleinert. ; 

Naturgeſchichte. Mineralogie. Die wichtigſten Kryſtallformen, Salze, Brenze-, metallische 
Mineralien und Steine nach Schilling. 2 St. w. Dr. Kleinert. 

Geſchichte. Im Sommer: Griechiſche, im Winter: Römiſche Geſchichte. 3 St. w. Der 
Direetor. 

Deutſch. Leetüre von Schiller's Jungfrau von Orleans und Wallenſtein nach vorausgeſchickter 
Einleitung über das Weſen der dramatiſchen Poeſie. Metrik. Satzlehre. Aufſätze. 3 St. w. 
Dr. Weigand. i 

Lateiniſch. Geleſen wurde aus Livius: lib. XXII., 44— 61. Ferner aus Ovid: Met. lib. 
I., 1 — 433; lib. IL, 1— 328; lib. VIII., 618 — 724. Wiederholung der Grammatik an Exer⸗ 
citien und Extemporalien. 4 St. w. Der Director. 

Franzöſiſch. Schullectüre aus Herrig's la France littéraire: Barthélemy, Rollin, Frédéric II., 
Bernardin. Privatleetüre, in franzöſiſcher Sprache beſprochen: Paganel, Histoire de Frédéric le 
Grand, p. 1—268. (Göbel's Bibl. Bd. XXVII.) Plötz, II. Curſus, vom Pronomen bis zu Ende. 
Etymologieen. Exereitien. Extemporalien. 4 St. w. Dr. Weigand. 

Engliſch. Geleſen wurde aus Herrig's Classical Authors: d'Israeli, Haglitt, Milton, Byron, 
Gibbon, Wordsworth, Southey, Coleridge. Grammatik nach Schmitz, von Seite 175 bis zu Ende. 
Exercitien. Extemporalien. 3 St. w. Dr. Weigand. 

Zeichnen. a) Practiſches Zeichnen wie in Obertertia. 

Daneben im Winter: b) im theoretiſchen Zeichnen: Fortſetzung der Perjpective. Die Lehre 
von den perſpectiviſchen Maßſtäben. Vom perſpectiviſchen Kreiszeichnen, verbunden mit der Zeichnung 
der verſchiedenen Bögen und Gewölbe. Die Aceidentalperſpective. Behandlung der ſteigenden und 
fallenden Ebenen. Die Lehre von den Spiegelungen. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. Vide Prima. 


Prima. 
Ordinarius: Oberlehrer Lehmann. 


Religion. Im Sommer ⸗Semeſter: Geſchichte der chriſtlichen Kirche feit der Reformation. 
Im Winter⸗Semeſter: Erklärung der Bergpredigt und der Gleichnißreden Chriſti. 2 St. w. 
Serno. 

Mathematik. Repetition der Stereometrie; ſphäriſche Trigonometrie. Koordinaten in der 
Ebene und im Raume; Gleichungen der geraden Linie, des Kreiſes, der Ebene und der Kugel. Ke- 
gelſchnitte, ſynthetiſch und analytiſch, nach dem Leitfaden des Lehrers. Anfangsgründe der beſchreibenden 
Geometrie. Aufgaben. 5 St. w. Lehmann. 

Phyſik, mathematiſche. Mechanik und Wärmelehre mit Anſchluß an Koppes Anfangsgründe 
der Phyſik. Aufgaben. 3 St. w. Lehmann. 

Chemie. Im Sommer ⸗Semeſter: Metallſalze. Darſtellung der wichtigeren Reactionen ders 
ſelben Behufs der Anſtellung kleiner, analytiſcher Verſuche mit unorganiſchen, in Waſſer löslichen 
Stoffen. Im Winter⸗Semeſter die Metallſalze hinſichtlich ihrer techniſchen Verwendung, nach Stam- 
mer. 2 St. w. Dr. Kleinert. 

Naturgeſchichte. Phyſikaliſche Geographie. 1 St. w. Dr. Kleinert. 

Geſchichte. Mittlere Geſchichte. Repetition der alten und neueren Geſchichte. Geographiſche 
Repetitionen. 3 St. w. Hetzel. 

Deutſch. Wichtigere Abſchnitte aus der Logik und Rhetorik. Uebungen im Disponiren. 
eye über die Geſchichte der deutſchen Sprache und Literatur. Gorrectur der Aufſätze. 3 St. w. 

er Director. 
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Lateiniſch. Geleſen wurde: Tacitus: Germania; Cicero pro Archia; Einzelnes aus Virgil's 
Aeneide und eine Auswahl von Oden des Horaz. Repetitionen einzelner Theile der Grammatik. 
3 St. w. Der Director. 

Franzöſiſch. Schullectüre aus Herrig's la France littéraire: Racine; Athalie; Corneille; 
Horace; Lamennais; Nodier; Courier. Privatlectüre, in franzöſiſcher Sprache eontrolirt: Montesquieu; 
Considérations etc., chap. VI.— XXIII. (Göbel's Bibl. Bd. XXVIII.); Historiens du XIX e siècle 
(Herrig's la France littéraire.) Synonymen und Homonymen. Wiederholung des zweiten Curſus 
von Plötz. Theile mündliche, theils ſchriftliche Ueberſetzung von Göthe's Clavigo und einigen Abe 
ſchnitten aus Schiller's dreißigjährigem Kriege. Aufſätze. 4 St. w. Dr. Weigand. bar 

Engliſch. Schulleetire: Shakespeare, Merchant of Venice; aus Herrig's Classical Authors: 
Erskine, Junius, Macpherson. Privatleetüre, in engliſcher Sprache beſprochen: Schütz, Historical 
Series, Vol. I. p. 135 bis zu Ende; Vol. II. p. 1— 73. Wiederholung der Schmitz'ſchen Sram- 
matik. Synonymen. Homonymen. Aufſätze. Exereitien. 3 St. w. Dr. Weigand. 

Zeichnen. a) Im practiſchen Zeichnen: Zeichnen nach Gypsmodellen. Practiſche Anwendung 
der perfpectivifchen Regeln durch Aufnahme geeigneter Baulichkeiten der Stadt. 

b) Im theoretiſchen Zeichnen: Repetition der Peripective. Geometriſches Zeichnen, namentlich 
Löſung ſolcher Aufgaben aus der zeichnenden Geometrie, welche bei den verſchiedenen Bauhandwerken 
am häufigſten zur Anwendung kommen. Die geometriſche Projection. Die Schattenconſtruction. 
2 St. w. Wolff. 

Geſang. Die Schüler der oberen Klaſſen waren mit den geübteren der unteren zur erſten 
Geſangklaſſe vereinigt. Eingeübt wurden vierſtimmige Choräle, Lieder, das De profundis von Gluck 
u. f. w. 2 St. w. Bundſchu. 


Katholiſcher Religions- Anterricht. 
a) Vorſchule. 


Klaſſe I. und II. combinirt. 


Einübung der allgemeinen Katechismus⸗Tabelle; Erklärung der ſieben Bitten, des Vaterunſers 
und des engliſchen Grußes. Bibliſche Erzählungen aus dem N. T. 2 St. w. Zbierski. 


b) Realſchule. 
Dritte Abtheilung: Sexta und Quinta combinirt. 


Von den zwölf Artikeln des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes. Bibliſche Geſchickte des A. T. 
2 St. w. Zbierski. 


Zweite Abtheilung: Quarta und Tertia combinirt. 


Wiederholung der Lehre von den h. Sakramenten. Die Lehre vom Sündenfalle und der 
Erlöſung der erſten Menſchen. Geſchichte der Apoſtel und der Chriſtenverfolgungen. 2 St. w. 
Zbierski. 


Erſte Abtheilung: Secunda und Prima combinirt. 


Sittenlehre. Aus der Glaubenslehre: Die Lehre von Gott; das Werk der Erſchaffung, Re⸗ 
gierung und Erhaltung der Welt, und die Lehre von den Engeln.) Kirchengeſchichte, IV. Zeitraum. 
2 St. w. Zbierski. 
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Anterricht im Polniſchen. 


Abtheilung III. 


Leſen und Ueberſetzen aus J. Wolinski's Elementarbuch. Auswendiglernen von Vocabeln; 
kleine Dictate. Uebungen der Orthographie. 2 St. w. Betkowski. 


Abtheilung II. 


Genusendung des Subſtantiv's und Adjectivs; die Deelinationen, Zahlwörter, Fürwörter, Con⸗ 
jugation der Hilfszeitwörter und der regelmäßigen Zeitwörter. Ueberſetzungen aus Wolinski's 
Elementarbuch. Exercitien. 2 St. w. Betkowski. 


Abtheilung J. 
Sämmtliche Redetheile und die Conjugation ſämmtlicher Verba. Miündliches Wiedererzählen 


in polniſcher Sprache des in derſelben Sprache Geleſenen aus Poplinski's wypisy. Leichte freie Aus- 
arbeitungen. 2 St. w. Betkowski. 


Turn- Anterricht. 


Der Turn Unterricht wurde im Sommer in 4 Abtheilungen vom Oberlehrer Hetzel und 
Dr. Kleinert ertheilt; im Winter übte eine Auswahl der beſten Turner unter Leitung des Ober- 
lehrer Hetzel. 


Themata der Auffäbe in den drei oberen Klaſſen von Oſtern 1866 
bis Oſtern 1867. 


Ober- Tertia. 


1. Ein Gewitter. 2. Land- und Stadtleben (Geſpräch). 3. Früh übt fih, was ein Meiſter 
werden will. 4. Diomedes (nach Homer). 5. Beſchreibung eines Gemäldes. 6. Aias der Tela⸗ 
monier (nach Homer). 7. Mein Lebenslauf (Klaſſenarbeit). 8. Cäſar's zweiter Zug nach Britannien. 
9. Arnold von Melchthal. 10. Ueber den Werth der Geſundheit. 11. Odyſſeus bei den Phaäken. 
12. Guſtav Adolph's Tod bei Lützen. 


Secunda. 


1. Es giebt kein äußeres Zeichen der Höflichkeit, welches nicht auf einem fittlichen Grunde bes 
ruhete (Göthe). Hektor's Abſchied von Andromache (nach Homer und Schiller). 3. Salas y Go⸗ 
mez von Chamiſſo. 4. Der erſte Aufzug der Jungfrau von Orleans, die Expoſition des Stückes, 
5. Unterſchied der Synonymen: a. miß⸗, übel-, uns, nicht⸗; b. Inſchrift, Aufſchrift, Ueberſchrift, 
Diviſe, Legende; c. leiden, dulden, ausſtehn, tragen, erleiden, erdulden, ertragen. 6. Muß man 
Jedem ſein Steckenpferd laſſen? 7. Metriſche Ueberſetzung von Milton, Adam's account of himself 
(Herrig, Classical Author's). Metriſche Ueberſetzung des Anfangs von Longfellow, Evangeline. 
9. Iſt es vortheilhaft, eine allgemeine Lebensregel zu ſeinem Wahlſpruch zu machen? 10. Wirkungen 
und Gegenwirkungen in Schiller's Piceolomini. 11. Kann auch der Schüler zu dem guten Rufe der 
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Anftalt, welche er beſucht, etwas beitragen? (Klaſſenaufſatz). 12. Wirkungen und Gegenwirkungen 
oder: „Wallenſtein's Tod“. 


Prima. 
Deutſche Themata. 


1. Bericht über die Leetüre. 2. Inwiefern kann man aus dem Aeußeren eines Menſchen auf 
ſein Inneres ſchließen. 3. Ueber die Worte des Tacitus (Germ. 5): Argentum et aurum propitii 
an irati dii negaverint, dubito. 4. „Willſt du dich deines Lebens freun, fo mußt der Welt du 
Werth verleihn! (Göthe). 5. Principiis obsta (Ov. rem. am. 91). 6. Die bedeutendſten Bor- 
gänge in Preußens Geſchichte, durch welche es zur jetzigen Machtſtellung gelangte. 7. „Wer beſitzt, 
der lerne verlieren, wer im Glück iſt, der lerne den Schmerz“ (Schiller). 8. Periodiſche Einſamkeit 
iſt zu empfehlen. 9. Inwiefern ſind unſere Mitſchüler auch unſere Lehrer? 10. Inhaltsangabe der 
erſten Satire des Horaz. 11. Die Macht des Beiſpiels. 12. Calamitas virtutis occasio est. (Sen. 
de prov. 4, 6) (Abiturientenaufſatz). 


Franzöſiſche Themata. 


1. La fable de la Comédie d’Andrieux intitulée: Les Etourdis ou le Mort supposé. 
. Les mouvements du soleil. 3. Thomas Becker et Henri II. 4. La croisade de Richard I. 
Le roi Jean-sans-terre et la grande charte.. 6. Analyse de l’Horace de Corneille. 
Guillaume Wallace. 8. Robert Bruce. 


Engliſche Themata. 


1. The fisherman of Scarphout (James). 2. Pompey and Caesar. 3. The Emperor Augustus. 
4. The Emperor Tiberius. 5. The Roman Emperors from Caligula to Antoninus. 6. The fable 
of the Merchant of Venice by Shakspere. 7. The Roman Emperors from Antoninus to Probus. 
8. Death of Charles 1. 


OD 


Themata bei dem Abiturienten- Examen zu Oſtern 1867. 


Im Deutſchen: Calamitas virtutis occasio est. — (Sen de prov. 4, 6.) 

Im Franzöſiſchen (Aufſatz): Charlemagne. 

Im Engliſchen: Exercitium. 

In der Mathematik: 1. Eine Git: und ein Kreis find durch ihre Gleichungen; 


2 2 
(5) + (5) 1 und y EX — 2x = gegeben. Die Koordinaten der Durchſchnittspunkte 


beider Kurven ſollen berechnet werden. 2. Ein gleichſeitiges Dreieck zu conſtruiren, deſſen Spitzen 
auf 3 gegebenen Parallelen liegen. 3. Wie hoch ſteht zur Zeit des Aequinoctiums die Sonne um 
9 uhr 15 Min. Vormittags an einem Orte, der unter 530 7' 27, N. Br. liegt? 4. Wenn fiğ 
die Höhenperpendikel eines Tetraeders in 1 Punkte ſchneiden, ſo ſind die Fußpunkte derſelben die 
Durchſchnittspunkte der in deu Seitenflächen liegenden Höhen. — Beweis. — 

5. In der Phyſik. 1. Wie groß muß der Neigungswinkel æ einer ſchiefen Ebene fein, 
damit auf ihr ſowohl eine Kraft K, parallel der Länge, als auch K“, parallel der Baſis wirkend, 
derſelben Laſt das Gleichgewicht halte? Wie groß iſt ferner die Laſt und ihr jedesmaliger Druck 
gegen die ſchiefe Ebene? — Beiſpiel: K = 36, K' = 85. 2. Unter welchem Winkel fällt bei 
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einem Prisma, deſſen brechender Winkel 60% beträgt, ein Lichtſtrahl ein, der nach dem Durchgange 
durch das Prisma an der 2. Fläche zuerſt totale Reflexion erleidet? Brechungsexponent des Pris- 
ma's 1,64. 

6. In der Chemie: Das Verhalten der Schwefelſäure und der ſchwefelſauren Salze ſoll an 
Beiſpielen gezeigt werden. 


B. Verordnungen der Behörden von allgemeinerem Intereſſe. 


Vom 17. März 1866. Bezeichnung der Kreisblätter, welche neben dem Regierungs⸗Amtsblatt 
zur Aufnahme von amtlichen Bekanntmachungen beſtimmt ſind. 

Vom 4. April 1866. Durch den Beitritt der höheren Bürgerſchule in Pillau zu dem Ber- 
bande des inländiſchen Programm-Austauſches erhöht fih die Zahl der einzuſendenden Programme 
auf 252 ＋ 6 Exemplare. 

Vom 15. April 1866. Durch den Beitritt des Gymnaſiums zu Jauer erhöht ſich dieſe Zahl 
auf 253 ＋ 6. 

Vom 15. April 1866. Die Einführung reſp. Vereidigung des Hülfslehrer Hertel wird 
angeordnet. 

Vom 24. April 1866. In den Nachweiſungen der Perſonal-Veränderungen bei den Lehrer- 
Collegien der höheren Lehranſtalten iſt künftig genau anzugeben, in welche andere Stellung der aus 
dem Lehrer⸗Collegium der Anſtalt ausgeſchiedene Lehrer getreten ift. 

Vom 24. April 1866. Der Lectionsplan für das Schuljahr von Oſtern 1866 bis Oſtern 
1867 wird genehmigt. 

Vom 1. Mai 1866. Empfehlung des Werkes von Th. Fontane: Der ſchleswig⸗holſtein'ſche 
Krieg im Jahre 1864. b 

Vom 5. Mai 1866. Die ſtädtiſche Schuldeputation nimmt Veranlaſſung zu beſchließen, daß 
Beſchaffung von Schulſachen, Büchern, Heften ꝛc. für Schüler in keinem Falle durch Lehrex der 
ſtädtiſchen Anſtalten bewirkt oder vermittelt werden ſoll. 

Vom 11. Mai 1866. Mittheilung, daß vom 1. October 1868 ab Turnlehrer, welche die 
vorſchriftsmäßige Prüfung nicht beſtanden haben, an den öffentlichen höhern Unterrichtsanſtalten den 
Turnunterrricht nicht ferner ertheilen dürfen, daß indeß auf Antrag der Provinzial-Behörden einzelne 
Turnlehrer auf Grund ihrer bewährten Leiſtungen von Ablegung der Prüfung entbunden werden 
können. 

Vom 17. Mai 1866. Die dem 4. Semeſter angehörenden Primaner der Gymnaſien und 
Realſchulen, welche das militärpflichtige Alter erreicht haben und jetzt in die Armee eintreten wollen 
oder müſſen, können ansnahmsweiſe ihre Abiturientenprüfung ſogleich ablegen. 

Vom 29. Juni 1866. Die Einführung und Vereidigung des ordentlichen Lehrers Dr. Menzel 
wird angeordnet. 

Vom 5. Juli 1866. Durch den Beitritt des Progymnaſiums zu Schneidemühl zum Verein 
des Programm⸗Austauſches erhöht ſich die Zahl der einzuſendenden Programme auf 254 + 6. 

Vom 6. Juli 1866. Mittheilung, daß die Reelamationen der für den Militärdienſt dienſt⸗ 
pflichtigen Lehrer auf die allerdringendſten Fälle beſchränkt werden würden. 

Vom 19. Juli 1866. Die erſte Directoren-Conferenz für die Provinz Poſen wird auf die 
Pfingſtwoche des Jahres 1867 anberaumt. 

Vom 24. Juli 1866. Genehmigung des Antrages, wegen des in der Stadt herrſchenden 
bedenklichen Geſundheitszuſtandes die Sommerferien der Realſchule um 14 Tage zu verlängern. 

Vom 24, Juli 1866. Mittheilung, daß die Aufnahme von Forſt⸗Eleven bei der Königlichen 
Forſt⸗Akademie in Neuſtadt⸗Eberswalde künftig jedesmal nur zu Oſtern ſtattfinden wird. Die An 
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meldungen zum Beſuche der Akademie find, mit den erforderlichen Zeugniſſen begleitet, ſchriftlich vor 
Ende des Monats Februar jeden Jahres bei dem Direetor einzureichen. 

Vom 8. Januar 1867. Mittheilung des von der Medieinal-Abtheilung des Königlichen 
Unterrichts ⸗Miniſteriums an den Herrn Miniſter erſtatteten Gutachtens über die Räthlichkeit und 
Nothwendigkeit beſonderer Maßregeln, wie namentlich Schließung der Schule, in von der Cholera 
heimgeſuchten Orten. Das K. Provinzial⸗Schulcollegium nimmt hieraus Veranlaſſung anzuordnen, 
daß unter keinen Umſtänden die Schule eher zu ſchließen ſei, bis ſeine Genehmigung eingeholt und 
ertheilt worden wäre. 

Vom 9. Januar 1867. Hinweiſung auf das neue Reglement für die Prüfungen der Candi- 
daten des höheren Schulamts. 

Vom 22. Januar 1867. Empfehlung des von C. Raaz bearbeiteten Reliefatlas und Uebers 
ſendung einer Doppelkarte für die Anſtalts-Bibliothek. 

Vom 18. Februar 1867. Mittheilung einiger näheren Beſtimmungen, welche der Herr 
Miniſter in Bezug auf § 21 des Reglements für die Prüfungen der Candidaten des höheren Schul, 
amts getroffen hat. 

Vom 1. März 1867. Durch den Beitritt von fünf neuen Schulanſtalten in Berlin und 
Charlottenburg zum Programmen-Austauſch⸗Verbande erhöht ſich die Zahl der einzuſendenden Programme 
auf 259 + 6. 

Vom 10. März 1867. Da die höhere Bürgerſchule in Marienwerder dem Verbande zum 
Austauſch der Programme der Real- und höheren Bürgerſchulen beigetreten iſt, ſind in Zukunft 
360 + 6 Programme einzuſenden. 


C. Chronik. 


Aus dem Lehrer-Collegium der Realſchule ſchied zu Oſtern 1866 der ordentliche Lehrer Herr 
Dr. Hermann Krauſe, um eine Lehrerſtelle an dem K. Gymnaſium zu Schrimm zu übernehmen. 
An ſeine Stelle trat Herr Dr. Carl Menzel, bisher Lehrer an dem Pädagogium zu Oſtrowo bei 
Filehne. Da wegen der großen Frequenz der untern und mittleren Klaſſen die in den Parallelcötus 
bisher für mehrere Unterrichtsfächer eingerichteten Combinationen nicht weiter ſtattfinden konnten, wurde 
eine neue Lehrerſtelle creirt und der Candidat des höheren Schulaͤmts, Herr Dr. Ernſt Eichner, 
zur proviſoriſchen Vertretung derſelben berufen. 

Das Stiftungsfeſt der Anſtalt (12. Mai) wurde am 5. Juni durch einen Auszug nach 
Myslenczinnek gefeiert. 

Bei dem zeitweiſe heftigen Auftreten der Cholera in hieſiger Stadt, wie es zu Anfang der 
Sommerferien beobachtet wurde, beantragte der Director, namentlich mit Rückſicht auf die große Zahl 
auswärtiger Schüler (tim Sommer⸗Semeſter auf der Real- und Vorſchule 210), von deren Eintreffen 
die Bildung eines neuen Krankheitsheerdes zu befürchten ſtand, bei dem Königl. Provinzial-Schul⸗ 
Collegium die Genehmigung zur Verlängerung der Ferien um 14 Tage. Die Genehmigung erfolgte 
durch Verfügung vom 24. Juli c. Leider wurde auch nach dem Wiederbeginn des Unterrichts der 
Beſuch der Klaſſen Seitens der auswärtigen Zöglinge noch vielfach ausgeſetzt. 

Die Ordnung der Vorträge bei dem Weihnachts-Actus, welcher am 18. December ſtattfand, 
war folgende: 

Erſter Teil: 1. Rede des Primaners Hopp: On Ossian's poems. 2. Rede des Primaners 
Fernow: Die bedeutendſten Vorgänge in Preußens Geſchichte, durch welche es zur jetzigen Maht- 
ſtellung gelangte. 3. Rede des Primaners Harich: Le Phormion de Térence et les Fourberies de 
Scapin de Moliere. 4. Rede des Primaners v. d. Oelsnitz: Die Naturkräfte betrachtet in Bezug 
auf ihre Verwendung zu Maſchinen. 

Zweiter Theil: 1. Erſte Geſangklaſſe: Gluck: de profundis. 2. Piontek (Vorſchul⸗ 
klaſſe III.): Der kleine Weihnachtsmann (Böhme). 3. Oppermann (Va.): Des kleinen Peters 
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Beruf (Gaftelli). 4. Rahm (III b.): Löwenritt (Freiligrath). 5. Buſſe (III A.): The Lioms 
Ride, translated from Freiligrath by Baskerville. 6. Schulz, Draheim, Weiſſer, Hetzel, 
Saloſchin (Vorih. II.): Die Thiere und die Sonne (Willamow). 7. Brung III. (III A.): 
Adieu à la mer (Lamartine). 8. Lange (IIIb): Der große Krebs im Mohriner See (Kopiſch). 
9. Liebenau (IVa.): Ranae regem petentes (Phaedrus). 10. Olszewski (Va.): Mittwoch 
Nachmittag (Fröhlich). 11. Erſte Geſangsklaſſe (engerer Chor): Turner's Wanderſchaft (C. Zöllner). 
12. „Schlummerſehnſucht“ (J. Melcher). 13. „Fiſcherlied“ (Geſammtchor) (Reichardt). 14. Fie⸗ 
berg (I.): Ad Posthumum (Hor. od. IL, 14). 15. Holtz (Va.): Die Froſchbildung (Krummacher). 
16. Indig (III b.): Trois jours de Christ. Colomb. (De la Vigne). 17. Badt, Sehmsdorf, 
Lippold, Lacomi (II.): Aus „Ernſt von Schwaben“. Act. I. Sc. 2. (Uhland). 18. v. Born 
(Vb.): Do bociana (poln. Chreſtom). 19. Keyſer (Vorſch. I.): Der Hahn (Reinick). 20. Erſte 
Geſangklaſſe (Solo mit Begleitung von Pianef., Violine und Violoncello): „Schau her mein Lieb’, der 
Wälder Grün“ und 21. „Wie gleitet ſchnell das leichte Boot (Beethoven: ſchottiſche Lieder). 22. „Ver⸗ 
gißmeinnicht“ (Geſammtchor). (Nater). 23. Siebert, Pawelz (Vorſch. I.): Birke und Tanne 
(Agnes Franz). 24. Kiehn, Moebius, Böhlke, Jacobſohn (IVa.): Hiſtörchen (Kopiſch). 
25. Schultz II. (Va.): Wunderliches Spiel (Reinick). 26. Gaſſen (III b.): Tragiſche Geſchichte 
(Chamiſſo). 27. Streſau (III A.): Tragical Story, translated from Chamisso by Baskerville: 
28. Doft (Vorſchulkl. II.): Das Häschen (Güll). 29. Roloff (III.): „Tähnuttrecken“ 
(Fritz Reuter). 30. Erſte Geſangklaſſe: „NReifelied* (Jof. Neumann) und 31. „Stille Nacht“ 
(M. Haydn). 

Am 16. März erfreute der Königliche Provinzial-Schulrath, Herr Geheimrath D. Mehring, 
die Anſtalt mit feinem Beſuche, wohnte dem Unterricht von 8 — 12½ Uhr bei und übernahm ſelbſt 
in mehreren Klaſſen die Prüfung. 

Der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs wurde durch eine Vorfeier am 21. März mit einrr 
Feſtrede des Directors in der Aula gefeiert. Die erſte Geſangklaſſe gab mit Ausführung einer 
Motette von B. Klein die Einleitung. i 


D. Statiſtiſche Nachrichten. 


Das Lehrer-Collegium der Realſchule zählte im Winter-Semefter 1887 die folgenden Mit- 
glieder: 1. Director Dr. Gerber. 2. Herr Lehmann, erſter Oberlehrer. 3. Herr Dr. Weigand, 
zweiter Oberlehrer. 4. Herr Hetzel, dritter Oberlehrer. 5. Herr Dr. Schultz, vierter Oberlehrer. 
6. Herr Dr. Kleinert, erſter ordentlicher Lehrer. 7. Herr Dr. Böning, zweiter ordentlicher Lehrer. 
8. Herr Dr. Dubislav, dritter ordentlicher Lehrer. 9. Herr Böhck, vierter ordentlicher Lehrer. 
10. Herr Pelzer, fünfter ordentlicher Lehrer. 11. Herr Dr. Menzel, ſechſter ordentlicher Lehrer. 
12. Herr Schmidt, ſiebenter ordentlicher Lehrer. 13. Herr Bundſchu, achter ordentlicher Lehrer. 
14. Herr Wolff, Zeichenlehrer. 15. Herr Hertel, Hülfslehrer. 16. Herr Prediger Serno, 
Religionslehrer. 17. Herr Vikar Zbierski, Religionslehrer. 18. Herr Dr. Eichner, Candidat 
des höheren Schulamts. 19. Herr Betkowski, Hülfslehrer. — An der Vorſchule unterrichteten außer⸗ 
dem: 20. Herr Lehrer Pfefferkorn. 21. Herr Lehrer Rohnke. 22. Herr Lehrer Weigmann. 

Die Zahl der Schüler betrug im Winter- Semefter 4865/6 681, von denen Dé 510 in der 
Realſchule, 171 in der Vorſchule befanden; im Sommer-⸗Semeſter belief fie ſich auf 700, von denen 
535 die Realſchule, 165 die Vorſchule beſuchten. Im Laufe des Sommer⸗Semeſters find abgegangen: 
79, von denen uns die Schüler der Vorſchule Emil Stark und Edwin Remus durch den Torent- 
riſſen wurden, neu aufgenommen wurden 63, ſo daß die Geſammtzahl der Schüler, welche im Winter- 
Semeſter 18%/,; die Anſtalt beſuchten, 684 betrug, von denen ſich 502 in der Realſchule, 182 in der 
Vorſchule befanden. Sie waren in folgender Weiſe vertheilt: 


n. Realſchule. 


Evange⸗ Jüdiſcher][Deutſcher Polniſcher] Ein- Aus⸗ 
liſche. Religion.] Abkunft. Abkunft. | heimiſche.“ wärtige. 


Ein 
Seeundaa .. 
Obertertia . . .. 
Untertertia (oet a. 
Untertertia (oet b. 
Quarta (oet. a. . 
Quarta Coet, b. 

‘Quinta (oet. a. 
' f Quinta Coet. b. 
Sexta Coet. a. 
Beta (oet. b. 


„ „ 


„ vee 


13 34 [ 175 | 7 157 25 
43 126 | 665 | 19 | 489 | 195 


| 
d 

| 
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Bei der Abiturienten- Prüfung zu Oſtern 1867, welche unter dem Vorſitz des Herrn Provinzial- 
Schulraths, Geheimrath D. Mehring, und in Vertretung der ſtädtiſchen Schuldeputation durch Herrn 
Conſiſtorialrath Taube abgehalten wurde, erhielten das Zeugniß der Reife: 

Robert Hopp, aus Stedar auf Rügen gebürtig, 18 ½ Jahr alt, evangeliſcher Confeſſion, 
2%, Jahr auf der Realſchule, 2 Jahre in Prima, zum Militär. 
Paul Fernow, aus Inowraelaw gebürtig, 19½ Jahr alt, evangeliſcher Gonfeffion, 
21/2 Jahr auf der Realſchule, 2 Jahre in Prima, zum Forſtfach. 
Hopp erhielt das Prädikat: gut; Fer now das Prädikat: genügend. 


E. Lehr⸗ Apparate. 


Für die Lehrer-Bibliothek wurden u. A. angeſchafft: Wolf, über die Lais, Sequenzen 
und Leiche; @uinctilianus ed. Spalding; Ciceronis opp. ed. Orelli; Drumann, Geſchichte Roms; 
Overbeck, Pompeji in ſeinen Gebäuden, Alterthümern und Kunſtwerken; Beitzke, Geſchichte des 
Jahres 1815; Weſtphal, Harmonik und Melopdie der Griechen; Weſtphal, Syſtem der antiken 
Rhythmik; Mill, die inductive Logik, überſetzt von Schiel; Lange, Geſchichte des Materialismus; 
v. Schack, Poeſie und Kunſt der Araber in Spanien und Sieilien; Fortſetzungen von: Biſchof, 
Lehrbuch der chemiſchen und phyſikaliſchen Geologie; Erſch und Gruber, Eneyclopädie der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſte; Schmitz, neueſte Forſchungen der franzöſiſchen und engliſchen Philologie; Pog- 
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endorf, Annalen der Phyſik und Chemie; Herrig, Archiv für neuere Sprachen; Steinthal und 
a Zeitſchrift für Völkerpſychologie und Sprachwiſſenſchaft; Stiehl, Centralblatt für den 
Unterricht u. A. m. 

Geſchenkt wurde vom Hohen Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-Ange- 
legenheiten: Denkmale deutſcher Baukunſt von Dr. Ernſt Förſter, Bd. X.; vom Königl. Provinzial- 
Schulcollegium: Jochmus, die materielle und geiſtige Entwickelung des Großherzogthums Poſen ſeit 
1815; von dem Curatorium der Raezynski'ſchen Bibliothek in Poſen: Katalog der Raczynski'ſchen 
Bibliothek. 

Für das phyſikaliſche Cabinet wurde angeſchafft: Ein kleiner Rhumkorff' ſcher Inductions⸗ 
Apparat mit 5 Geißler ſchen Röhren; eine meſſingene Waage mit Gewichten. 

Für das chemiſche Cabinet wurden die nöthigen Ergänzungen beſchafft; neu angekauft u. A.: 
1 Achatmöͤrſer, Platinblech zc. , 

Für das naturwiſſenſchaftliche Cabinet wurden von der Naturalienhandlung Brem und 
Platow für 29 Thlr. 7, Sgr. (Eintrittsgeld der Schüler) Naturalien angeſchafft, namentlich 
Conchylien, Korallen, Käfer und Schmetterlinge. 

Die Lehrmittel für den geographiſchen, Geſang- und Zeichenunterricht erhielten die 
nöthigen Ergänzungen und Verbeſſerungen; die beiden unteren Abtheilungen der Schüler-Bibliothek 
haben durch Ausrangirung unbrauchbar gewordener und entſprechenden Ankauf neuer Bücher ſich verbeffert. 


Heffentliche Prüfung. 
Dienſtag, den 16. April 1867. 


Morgens von 8 Uhr ab. 
Untertertia b. Deutſch: Dr. Boening. 
Untertertia a. Naturgeſchichte: Dr. Kleinert. 
Obertertia. Geſchichte: Hetzel. 

Mathematik: Lehmann. 


Secunda. Franzöſiſch: Dr. Weigand. 
Latein: Der Director. 
Prima. Engliſch: Dr. Weigand. 


Phyſik: Lehmann. 
Eutlaſſung der Abiturienten durch den Director. 
Gefang der erſten Singeklaſſe. 


Nachmittags von 2 Uhr ab. 


Vorſchulklaſſe III. Religion: Weigmann. 
Vorſchulklaſſe II. Deutſch: Rohnke. 
Vorſchulklaſſe 1. Rechnen: Pfefferkorn. 


Serta b. Rechnen: Hertel. 

Serta a. Deutſch: Bundſchu. 
Quinta b. Latein: Pelzer. 

Quinta a. Geographie: Böhck. 
Quarta b. Geometrie: Dr. Menzel. 
Quarta a. Geſchichte: Dr. Dubislav. 


Vrohezeichnungen liegen im Zeichenſaale aus. 
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Der Unterricht für das Winter- Semeiter wird Mittwoch, den 17. April, geſchloſſen. Die 
Cenſuren müſſen nach den Ferien den Herren Klaſſenordinarien mit den Unterſchriften der Eltern oder 
Vormünder vorgezeigt werden. 

Der Unterricht für das Sommer -Semeſter beginnt Dienſtag, den 30. April, früh 9 Uhr. 

Zur Prüfung und Infeription der Realſchüler wird der Unterzeichnete am 29. April, Vormittags 
von 9— 12 Uhr, im Schullokale zu ſprechen ſein; die Prüfung der Vorſchüler findet ebendaſelbſt an 
demſelben Tage, Nachmittags von 2— 4 Uhr, ſtatt. Für auswärtige Eltern wird bemerkt, daß 
zu den Bedingungen der Aufnahme die Wahl einer Penſion gehört, welche die Zuſtimmung des 
Directors hat. 


G. Gerber. 


1 3 


und nach der Entſcheidung deſſelben unter Androhung des Bannes gegen den Herzog fein Eigenthum 
zurückerhielt. 

Während Otto ſo in den weſtlichen Ländern des alten karolingiſchen Reiches immer mehr an 
Anſehn gewann, ließ er auch die Grenzen gegen die heidniſchen Slaven und Normannen nicht außer 
Acht: die Anſiedlungen ſächſiſcher und thüringiſcher Coloniſten, welche von den Marken Heinrichs 
aus immer tiefer hinein in die ſlaviſchen Gebiete vorrückten, und die Gründung neuer Bisthümer 
unter denſelben ficherten zugleich chriſtliche Religion und deutſche Herrſchaft; Harald. Blauzahn von 
Dänemark, der ſich durch ſeine Unterſtützung der Normannen dem König Ludwig IV. von Fraukreich 
furchtbar gemacht hatte, nahm die Taufe und erkannte Otto's Oberhoheit an; Boleslav von Böhmen 
leiſtete endlich die lange verweigerte Huldigung. 

Nachdem er ſich ſo als Wiederherſteller des Reiches und als Mehrer der Kirche diesſeits der 

Alpen erwieſen hatte, wurde ihm durch eine Geſandtſchaft der burgundiſchen Partei die Gelegenheit 
dargeboten, die ſeit Arnulfs Tode unterbrochene politiſche Verbindung mit Italien wieder an⸗ 
uknüpfen. 
d ee war nämlich die Partei des Adelbert von Jvrea, welche den Berengar von Friaul zu⸗ 
erſt durch Ludwig Boſonides von Nieder-Burgund auf kurze Zeit zurückgedrängt, ſpäter durch 
Rudolf II. von Hochburgund gänzlich geſtürzt, endlich aber die Anſprüche beider burgundiſchen Reiche 
dahin ausgeglichen hatte, daß unter Rudolf ganz Burgund vereinigt wurde, während Hugo; der 
bisherige Machthaber in Niederburgund, das Königreich Italien erhielt — dieſe Partei des Adelbert 
war durch feinen Sohn Berengar von Jvrea jo mächtig geworden, daß ſie mit Hülfe der übrigen 
Gegner Hugo's und ſeines Sohnes Lothar ſelbſtändig auftreten konnte. Sie verdrängte Hugo aus 
Italien, beſchränkte die Macht feines Mitregenten Lothar dergeſtalt, daß ihm faſt nur der königliche 
Name blieb, und ſetzte endlich nach deſſen Tode eben jenem Berengar und feinem Sohne, dem jün- 
geren Adelbert, die Krone auf. Um die Herrſchaft aber zu ſichern, mußte Berengar durchaus auch 
die feindliche Partei ſich dienſtwillig machen. Hugo hatte ſchon in ähnlichem Falle ſeinen Sohn 
Lothar mit der Tochter Rudolfs II. vermählt. Eben dieſe jetzt verwittwete Adelheid brachte nun 
der neue Machthaber in feine Gewalt und ſuchte fie für einen zweiten Ehebund mit ſeinem Sohne 
zu gewinnen. Aber er vermochte nichts über ſie und ihre Partei, und ſomit blieb er in der That 
nur Parteihaupt. 

Otto zog in Folge der oben bemerkten Geſandtſchaft im Jahre 951 heran, überſchritt unter 
Begünſtigung der burgundiſchen Partei ungehindert die Alpen, hielt ohne Aufenthalt, da Berengar 
gar keinen Widerſtand verſuchte, ſeinen Einzug in die Königsſtadt Pavia und feierte daſelbſt zu 
Weihnachten ſein Beilager mit Adelheid, welche ſchon vor ſeiner Ankunft der Haft ihres Drängers 
nach Canoſſa entflohen war. Ohne Berengar in ſeinem Schlupfwinkel an den Abhängen der Alpen 
aufgeſucht zu haben, kehrte er mit ſeiner Gemahlin nach Deutſchland zurück. Konrad von Lothringen, 
den er als Stütze ſeiner Partei in Italien gelaſſen hatte, bewog in friedlicher Uebereinkuuft Berengar 
zur Unterwerfung unter die deutſche Oberherrſchaft, und dieſer erhielt trotz Heinrichs Gegenbemſt⸗ 
hungen auf einem Reichstage zu Augsburg in Gegenwart vieler italieniſcher Prälaten das Königreich 
Italien als Lehn von Otto zurück. ) 

Somit könnte es ſcheinen, als habe dieſer Zug Otto's über die Alpen keine andere Bedeutung 
als ſeine früheren Unternehmungen, die Bedeutung nämlich, unn auch das letzte karolingiſche Reich 
zur Anerkennung einer deutſchen Oberhoheit genöthigt zu haben. Aber dieſe Hoheit mußte in Italien 
ſchon deshalb einen größeren Werth haben, weil hier ſeit dem Ausſterben der einheimiſchen Karolinger 
unter dem fortwährenden Wechſel der Machthaber das Anlehnen wenigſtens der jedesmal unterdrückten 
Partei an auswärtige Fürſten bereits zur Gewohnheit geworden war. Und daß Otto hier einen 
dauernden Einfluß beanſpruchte, dafir bürgte, wenn nicht ſchon feine Verheirathung mit Adelheid, 
fo doch ſicher die Beſchlagnahme der Tridentiner Alpeupäſſe, welche er mit der übrigen Mark von 


H 
1) Widukindi res gestae Saxonicae, lib. HI. in den Monumenta Germaniae historica, tom. V. pag. 


453: Bernharius manus filii sui Adalberhti suis manibus implicans — renovata fide coram 
omni exercitu famulatui regis (se. Ottonis) se cum filio subjugavit. 
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| Vertheilung der Lectionen im Winter⸗Semeſter 18%. 
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Verona und Aquileja zu dem bairiſchen Herzogthum feines Bruders Heinrich hinzufügte. ') In der 
That hatte er bei feinem Uebergange über die Alpen ſchon den höchſten Preis in's Auge gefaßt; ?) 
aber die Krone Karls des Großen erwies ſich auf friedlichem Wege nicht erreichbar,“) und fo bes 
gnügte er fih damit, die Pforte zu dem Kampfplatze geöffnet zu halten. 

Bevor wir jedoch die weitere Entwicklung der italieniſchen Verhältniſſe verfolgen, wollen wir 
die Folgen in Kürze betrachten, welche ſich mit dieſem erſten Zuge für Deutſchland verknüpften. 

Otto hatte aus früherer Ehe zwei Kinder, Ludolf und Luitgarde. Beide waren ſchon ver⸗ 
mählt, jener mit der Erbtochter Hermanns von Schwaben, dem er dann auch in der herzoglichen 
Würde gefolgt war, dieſe mit Konrad von Worms, der für ſeine Treue in den innern Kämpfen 
die Belehnung mit Lothringen erhalten hatte. Beide Herzoge verloren jetzt in demſelben Maße an 
Einfluß, wie das Anſehn Heinrichs durch die Gunſt der neuen Königin ſtieg. Sie entzogen ſich 
der Gemeinſchaft mit dem königlichen Hofe, ſuchten zunächſt alle Unzufriedenen zu vereinigen,“) und 
gingen dann zu offener Empörung über. Die mächtigſte Unterſtützung fanden ſie bald darauf bei 
den Arnulfingern, welche in maßloſem Haſſe gegen Heinrich, der in ihr angeſtammtes Herzogthum 
eingeſetzt war, ſich nicht ſcheuten, mit den Ungarn gemeinſchaftliche Sache zu machen. 

So war die erſte Frucht, welche die Verbindung Deutſchlands mit Italien zeitigte, Zwieſpalt 
im königlichen Hauſe, Empörung im Reiche, Ueberfall von außen — eine traurige Vorbedeutung 
für die Dinge, welche die Zukunft in ihrem Schooße barg. Indeſſen unterwarf Otto die aufrüh⸗ 
reriſchen Söhne und ihre Genoſſen, und ſein Sieg auf dem Lechfelde bei Augsburg ſetzte ſogar den 
Raubzügen der Ungarn für immer ein Ziel. 

Wenden wir nun unſern Blick zurück auf Italien. Berengar hatte ſich nur augenblicklich in 
die Demüthigungen ergeben, welche ihm durch Heinrich am königlichen Hofe widerfahren waren; die 
Empörung in Deutſchland und der Einfall der Ungarn hatte bei ihm die Hoffnung, das verhaßte 
Lehnsjoch abwerfen zu können, neu belebt, und ſeine alten Gegner nebſt allen, welche ſich den 
Deutſchen angeſchloſſen hatten, fühlten ſeine Rache. Die Bedrängten und Verfolgten ſuchten natürlich 
Hülfe bei ihrem Oberlehnsherrn, und Otto, ſelbſt durch Kriege mit den Slaven gehindert, ſchickte 
feinen Sohn Ludolf mit deffen Getreuen. ` Zieler verſchaffte durch feine Siege der burgundiſch⸗ 
deutſchen Partei ſchnell wieder das Uebergewicht. Aber er erlag dem ungewohnten Himmelsſtrich, 
und von Neuem waren ſeine Anhänger der entfeſſelten Wuth Berengars Preis gegeben. 

Unter dieſen war auch der Erzbiſchof von Ravenna, deffen Sprengel durch die Pipin'ſche 
Schenkung der Oberherrlichkeit des Papſtes untergeben war, und überdies viele unmittelbare Beſitzungen 
der römiſchen Kirche einſchloß. Berengar verwüſtete Alles ohne Unterſchied, und brachte dadurch den 
heiligen Stuhl in dieſelbe Noth, in welche ihn früher von derſelben Seite her die Angriffe des 
Aistulf und des Deſiderius geſetzt hatten. Dem Papſt wurde das Bedürfniß eines mächtigen 
Schirmvogtes klar, und ſo kamen denn außer Briefen, Geſandten und flüchtigen Großen aus der 
Lombardei im Jahre 961 auch Abgeordnete Johannes XII. nach Sachſen an Otto's Hof, um ihn 
für einen zweiten Zug nach Italien zu gewinnen.“) 


1) Eben diefe Landſchaften hat Oeſterreich mit dem Königreich Venetien im Prager Frieden vom 23. 
Auguſt 1866 aufgegeben, und dadurch auf feine Herrſchaft in Italien verzichtet. Nur freilich dem 
Bei der Tridentiner Alpenpäſſe hat es noch nicht entſagt. 

2) Widukindi lib. III. ad a. 951: Cumque eum virtus praefatae reginae non lateret, simulato 
itinere Romam proficisci statuit. 

3) Flodoardi annales ad a. 952 in Mon. Germ. V. 401: Otto rex legationem pro susceptione sui 

Romam dirigit, qua non obtenta, cum uxore in sua regreditur. — Vergleiche Otto I. von Dön- 

niges in den Ranke'ſchen Jahrbüchern unter dem Sächſichen Hauſe zum Jahre 952. 

4) Continuator Reginonis ad a. 951 in Mon. Germ. I., 621: Tune Liutolfus dux, haec quae prae- 
seripsimus (sc. Beeinträchtigungen durch Heinrich, Vermählung Otto's mit Adelheid) aegre ferens, 
inconsulto patre, archiepiscopo Friderico (sc. von Mainz) in patriam revertitar. — Flodoar 
annales ad a. 953: Exoritur interea inter Ottonem regem et Liudolfum, filium ejus, Chonra- 
dum quoque ducem et quosdom regni ipsius primates, discordia. — Widukindi lib. III.: In 
conjugium sibi eam sociavit. Quod quum vidisset Liudolfus, tristis a rege discessit, ne. 
que in Saxoniam, aliquamdiu moratus est in loco consiliis funesto Salaveldun (Saalfeld). 

5) Annales Hildesheimenses, Mon. Germ. V., 60: Venerunt nuncii ad regem Ottonem et vocaverunt 


— 
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Jetzt handelte es fih nicht mehr blos darum, den verlorenen Einfluß über das italienische 
Königreich wiederherzuſtellen: die Hülfloſigkeit des Papſtes brachte Otto in den Fall Karls des 
Großen, als dieſer zu Paderborn von Leo III. um Hülfe gegen feine römiſchen Widerſacher ange- 
fleht wurde; mit dem Beſchluſſe des Zuges war zugleich der Wille ausgeſprochen, die Kaiſerkrone 
zu erlangen. Otto zögert nicht länger, als es neben den Anordnungen für die Reichsverweſung 
und Nachfolge die Zurüſtungen ſelbſt nöthig machen; noch zu Ende deſſelben Jahres iſt er in Pavia, 
und noch ehe er etwas gegen Berengar unternommen hat, läßt er ſich zu Rom von Johann XII. 
die abendländiſche Kaiſerkrone aufſetzen und gründet dadurch das heilige römiſche Reich deutſcher 
Nation. 

Durch dieſe That ſind die Schickſale Deutſchlands und Italiens für Jahrhunderte auf das 
engſte mit einander verflochten. Die beſchwerlichen Uebergänge über die Alpen, das verderbliche 
Klima des Landes, der oft feindſelige Sinn des Volkes, nichts kann fortan die Deutſchen an den 
Römerzügen hindern, welche ihren Königen die Kaiſerkrone erwerben oder vor der kaiſerlichen Macht 
Achtung erwecken ſollen. Die Beherrſchung Italiens war fortan die wichtigſte Angelegenheit der 
deutſchen Könige. In's Beſondere ſuchte Otto als Kaiſer nach und nach alle Theile des vielfach 
zerklüfteten Landes feinem Scepter zu unterwerfen. 


Die Politik, welche er zu dieſem Zwecke im lombardiſchen Königreiche befolgte, war zum Theil 
eine Frucht ſeiner eigenen Erfahrungen, zum Theil war ſie ihm ſchon durch die Entwicklung der 
italieniſchen Zuſtände vorgeſchrieben. Die Empörungen der Herzoge, ſelbſt derer aus ſeiner eigenen 
Familie, hatten ihn gelehrt, wie wenig auf die Unterordnung der Großen zu rechnen wäre, ſobald 
ihre Macht ihnen die Möglichkeit einer ſelbſtändigen Haltung zeigte. In Italien aber war die Nei- 
gung zu Empörungen ſchon eingewurzelt, und die geſonderte Lage mußte die Hoffnung auf erfolgreiche 
Losreißung immer von Neuem anregen. Eine lehnkönigliche oder auch nur herzogliche Gewalt ein» 
zurichten, konnte demnach durchaus nicht in ſeinem Intereſſe liegen, und da ſchon die vorigen Könige 
von Italien ihr eignes Anſehn auf die Unterdrückung der weltlichen Großen gebaut hatten, ſo war 
nach der völligen Beſiegung Berengars, welche in den beiden erſten Jahren nach der Kaiſerkrönung 
erfolgte, nicht einmal eine Familie vorhanden, welche eine ſolche hervorragende Stellung hätte in 
Anſpruch nehmen können. Dagegen hatte fih ſchon damals ein andrer Stand zu hoher Bedeutung 
emporgeſchwungen. Die Biſchöfe nämlich, welche nach ihrer politiſchen Bedeutungsloſigkeit im Lan— 
gobardenreiche zuerſt von den Karolingern neben den weltlichen Großen zu den Reichsverſammlungen 
zugezogen worden waren, hatten bei den fortwährenden Kämpfen, beſonders bei denen auswärtiger 
Kronprätendenten, ſolchen Einfluß gewonnen, daß ſchon Hugo ſeine königliche Macht nur dadurch 
glaubte ſichern zu können, daß er ſeine Anhänger auf erledigte Biſchofsſitze berief. Freilich hatte 
ſich ſchon unter Hugo ſelbſt, und bald darauf unter Berengar gezeigt, daß auch auf die Treue der 
Biſchöfe nur ſo lange zu bauen war, als ſie von einem Gegenkönige nicht größere Zugeſtändniſſe 
hoffen konnten; aber doch mußten fie immer noch leichter im Gehorſam erhalten werden können, da 
fie häufiger wechſelten, und bei jedem Wechſel der König einen entſcheidenden Einfluß auf die Neu- 
wahl, wenn nicht gar die Ernennung des Nachfolgers ſelbſt hatte, während die feindſeligen Anſprüche 
der weltlichen Großen naturgemäß vom Vater auf den Sohn forterbten. Otto machte daher nach 
Vernichtung ſeines Gegenkönigs keinen der weltlichen Großen überwiegend mächtig und ſchützte und 
mehrte die Biſchöfe in ihren Rechten ſo, daß zwiſchen den einzelnen benachbarten Herren beider 
Stände eine eiferſüchtige Spannung entſtand, welche den Blick Aller von allgemeineren Intereſſen 
abzog. Es lag aber dieſe Begünſtigung der Biſchöfe darin, daß Otto ſie, oder vielmehr ihre Stell⸗ 
vertreter in weltlichen Dingen mit dem Gerichts- und Heerbann belehnte, und fie dadurch von aller 
gräflichen Gewalt eximirte. Eine Gerichtsbarkeit in bürgerlichen Fällen über die Hörigen ihrer 


eum Romam in adjutorium Johannis papae, ut mitigaret severitatem Adalbert regis. Ueber- 
einftimmend berichten Annales Quedlinburgenses, Weissemburgenses, Lamberti, ſowie Liudprand 
in ſeinem Buche de rebus gestis Ottonis magni imperatoris in Mon. Germ. V., 340. 
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Kirche hatten die Biſchöfe ſchon längſt ausgeübt, denn dieſe gehörte bei den Germanen zum 
Eigenthum ſelbſt. Einzelne Biſchöfe hatten dazu im Laufe des vorigen Jahrhunderts den Blutbann 
über ihre Hinterſaſſen erworben und vielleicht ſchon damals ihre Gerichtsbarkeit ſogar über Freie 
auszudehnen gewußt. Alle dergleichen Erwerbungen, welche die Grafen als Beſchädigungen ihrer 
materiellen Macht und politiſchen Bedeutung auſehn mußten, und deren Anerkennung fie gewiß 
häufig, und bei den bisherigen Schwankungen in der Oberherrſchaft erfolgreich verweigert hatten, 
beſtätigte Otto und ertheilte außerdem ganz neu auch andern Biſchöfen dieſelbe Exemtion.!) Hierbei 
untergab er jedesmal zugleich die freien Gemeinden nebſt den einzelnen Freien, welche ſich unmittelbar 
an dem Biſchofsſitze und in ſeiner nächſten Umgebung angeſiedelt hatten, der Gerichtsbarkeit und der 
Anführung des biſchöflichen Vogtes.?) Seinem Beiſpiele folgten, wie einzelne auch aus ihrer Zeit 
erhaltene Exemtionsurkunden beweiſen, Sohn und Enkel, und fo waren bei dem Abgange der Otto- 
nen im lombardiſchen Königreiche die alten römiſchen Städte, als welche durch ihre Kathedralen die 
Mittelpunkte der geiſtlichen Sprengel waren, faſt ohne Ausnahme mit ihrem nächſten Landbezirk als 
Weichbilder unter die Herrſchaft der Biſchöfe gekommen, welche dadurch zu ihrem fürſtlichen Range auch 
fürſtliche Macht erhalten hatten. 

Inzwiſchen hatten die Ottonen die weltlichen Herren doch nicht zu Gunjten der Biſchöfe geradezu 
unterdrückt, vielmehr hatten ſie zum großen Theil auch ihre Beſitzungen von der Grafengewalt 
eximirt und dieſelbe ihnen ſelbſt übertragen, ſo daß mit dem Ende des zehnten Jahrhunderts die 
ehemaligen Gaugrafſchaften völlig verſchwinden, und das italieniſche Königreich in viele geiſtliche und 
weltliche Herrſchaften aufgelöſt iſt. Wie aber unter den Biſchöfen einzelne hervorragten, z. B. die 
Erzbiſchöfe von Mailand und die von Ravenna, fo zeichneten fih unter den weltlichen Herren aus 
die Markgrafen von Toskana und die von Jvrea. Dieſe traten denn auch zu Zeiten entſchieden in 
den Vordergrund, und namentlich gelang es dem Arduin aus der Familie der Markgrafen von Suſa, 
welcher Otto J. bei der Vertheilung der Berengar'ſchen Güter und Würden die Markgrafſchaft von 
Jvrea übertragen hatte, fidh gegen das Abſetzungsurtheil Otto’s III. zu behaupten, und fih nach 
deſſen Tode ſogar zum Gegenkönig aufzuwerfen. Aber auch dieſer Verſuch, das lombardiſche König⸗ 
reich von Deutſchland wieder loszureißen, diente nur dazu, die öffentlichen Verhältniſſe in der ein⸗ 
geſchlagenen Richtung weiter zu entwickeln. Heinrich II. erkannte bald das Zaubermittel, durch welches 
ſich Arduin Anerkennung verſchaffte — es beſtand in der Verleihung von nutzbaren Hoheitsrechten?) — 
und da ſeine Stellung nicht, wie die ſeines Gegners, von Einkünften aus dem italieniſchen König⸗ 
reich abhängig war, ſo war bald die überwiegende Macht in Italien auf ſeiner Seite, und Arduin 
erlag den Waffen feiner eignen Volksgenoſſen. Jene nutzbaren Hoheitsrechte kamen aber beſonders 
den Biſchöfen zu Statten, da ihr Ertrag in den Städten bei weitem größer war, als auf dem 
Lande. Und da in den Fall Arduins noch viele andre weltliche Herren verwickelt wurden, welche 
ihm vorzugsweiſe angehangen hatten, ſo fiel den Kirchen außerdem auch an Landbeſitz ein bedeutender 
Beuteautheil zu. 

So war denn die Macht der Biſchöfe in Italien bis auf den frommen Heinrich fortwährend 
geſtiegen, und ſo finden wir unter Konrad II., mit welchem das ſaliſche Haus den deutſchen Thron 
beſtieg, wenigſtens in der Lombardei die Biſchöfe als die Inhaber faſt aller politiſchen Gewalt. 

Aber jetzt hatte dieſe weltliche Macht der Geiſtlichen auch ihren Gipfel erreicht, denn ſchon 
durch Konrad wurde ſie an ihren Grundpfeilern untergraben. Eine Empörung der in Mailand von 
ihrem Erzbiſchofe in Gemeinſchaft mit ſeinen Capitanen beeinträchtigten kleineren Vaſallen hatte ſich 
bei gleichen Verhältniſſen über einen großen Theil der Lombardei ausgedehnt. Die Empörer wollten 
das Herkommen, nach welchem auch ihre kirchlichen Lehngüter wie freies Eigenthum auf ihre Nachkommen 


) Dönniges: Das deutſche Staatsrecht und die deutſche Reichsverfaſſung, Seite 411. 

2) Leo: Geſchichte von wo Band I., Seite 310. 327. — Hegel: Geſchichte der Städteverfaſſung 
von Italien, Band II., 74. 

) Zu ihnen gehören beſonders Erhebung von Zöllen, Anlegung von Münzſtätten und Märkten, Aug- 
beutung der Bergwerke, Gewäſſer, Forſten. 
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übergingen, aufrecht halten) und verlangten darüber geſetzliche Beſtimmungen von Konrad.) Der 
Erzbiſchof Herbert, und mit ihm die andern Biſchöfe der Lombardei und weltlichen Großen beharrten 
auf ihrem Rechte der freien Verfügung nach dem Tode des Lehnsinhabers und riefen, als die Ber- 
breitung des Aufſtandes ſie wegen des Ausgangs beſorgt machte, auch ihrer Seits Konrads Hülfe 
an. So gaben die Italiener ſelbſt immer die Veranlaſſung zu thätigem Einſchreiten der Deutſchen. 
Konrad, der jetzt erkannte, daß die Macht der Biſchöfe ſeiner eignen Herrſchaft gefährlich würde, 
ſicherte auf einem Reichstage zu Pavia den kleineren Vaſallen, gleichviel ob ſie des Reiches oder der 
Biſchöfe oder weltlichen Großen Vaſallen wären, die Erblichkeit ihrer Lehne zu.?) War hierdurch 
auch das Band der Treue zwiſchen den Großen und ihren Dienſtleuten nicht zerriſſen, ſo waren 
die Letzteren doch der Willkür jener entzogen; und geſchützt durch die weitere Verfügung, daß ſie 
ihre Lehne nur durch Urtheil ihrer eigenen Schöffen verlieren ſollten, und daß ſie von dieſen noch 
an den Kaiſer appelliren könnten, mußte ſich ihr Stand einer Seits zu größerer Unabhängigkeit den 
Biſchöfen gegenüber erheben, andrer Seits im Nothfalle eine Stütze für die kaiſerliche Herrſchaft in 
Italien werden. ` 

Einer folden Stütze wurden aber die Deutſchen immer mehr bedürftig, denn ihre Herrſchaft 
fing ſchon an ihre Feſtigkeit zu verlieren. Hatte es Heinrich II. noch unter feiner Würde gehalten, 
mit Arduin zu unterhandeln, ſo zog es Heinrich III. ſchon vor, den Zwieſpalt ſeines Vaters mit 
Herbert gütlich beizulegen; und als die verwittwete Beatrix von Toskana, deren erſten Gemahl 
Heinrich aus Mißtrauen einmal hatte aufheben wollen, mit ihrer Hand dem Lothringer Gottfried 
dem Bärtigen, ſeinem erbitterten Feinde, ihre ganze Macht zubrachte, und als deſſen Bruder 
Friedrich bald nach dem Tode des Kaiſers den päpſtlichen Stuhl beſtieg, da ſchien die Herrſchaft 
über das italieniſche Königreich zum erſten Male in Gefahr. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß nur 
der frühe Tod des Papſtes den Abfall verhinderte. — 

Hiermit ſind wir an die Grenze der Zeit gelangt, wo das Papſtthum gegen das Kaiſerthum 
in die Schranken tritt, und in langem Kampfe mit demſelben die Macht des Kaiſers in Deutſchland 
ſelbſt lähmt, und dadurch auch Italien dem Einfluß der Deutſchen immer mehr entzieht. Da dieſe 
Umkehrung aller öffentlichen Verhältniſſe vorzugsweiſe das Werk der Päpſte war, ſo werden wir 
jetzt den Einfluß zu entwickeln ſuchen, welchen die deutſchen Könige bis dahin auf die Befetzung des 
römiſchen Stuhles, wie auf ſein weltliches Gebiet ausübten. Da aber dieſer Einfluß ſeine Erklärung 
nur in der eigenthümlichen Stellung des Papſtes zu den früheren Kaiſern und zu den römiſchen 
Großen findet, welche ihren Grund in den politiſchen Verhältniſſen des römiſchen Gebietes ſchon 
vor Karl dem Großen hat, ſo müſſen wir uns entſchließen, auf die Zuſtände damaliger Zeit 
zurückzugehen. x 


Die griechiſchen Kaifer hatten während der langobardiſchen Herrſchaft in Italien, da fie den 
Exarchat von Ravenna nicht mehr ſchützen konnten, ) und überdies durch den Bilderſtreit in einen 
geiſtigen Gegenſatz gegen die römiſche Kirche getreten waren, ihre Herrſcherrechte in Rom immer 
mehr verloren, und galten hier nur noch dem Namen nach als Kaiſer. Dagegen war das po litiſche 


1) Herimanni Contracti chronicon ad annum 1035, Mon. Germ. VII., 122: In Italia minores mi- 
lites, contra dominos suos insurgentes et suis legibus vivere opprimere volentes, validam 
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